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Preffe - Echo: Entspannung und Befriedung
Paris , 7. Dez. Die deutsch-französische Erklärung und die

mehrstündigen Besprechungen zwischen Außenminister Bonnet
und Reichsaußenminister von Ribbentrop finden am Mittwoch
morgen in Paris eine ausgesprochen gute Presse. Abgesehen von
von wenigen sowjethörigen Blättern , die wie üblich bemüht
sind, die Tatsachen ganz einfach zu verdrehen , weist die gesamte
Presse auf die beträchtliche Bedeutung dieses Ereignisses hin , daß
nicht allein für die deutsch-französischen Beziehungen , sondern
auch ganz allgemein für den europäischen Frieden fruchtbare
Folgen nach sich ziehen könne.

Der Autzenpolitiker des dem Quai d'Orsay nahestehenden
„Petit Parisien " erklärt , der Pariser Aufenthalt Herrn von
Ribbentrops wickle sich unter dem Zeichen der Entspannung und
Befriedung ab. Die Unterzeichnung der deutsch-französischen Er¬
klärung sei ein bedeutendes diplomatisches Ereignis , bei dem cs
sich ganz einfach um einen Wendepunkt in den Be¬
ziehungen zwischen Frankreich und dem Reich
handle . Die mehrstündige Unterredung zwischen den beiden
Außenministern sei vor allem die erste Kundgebung des in der
Erklärung enthaltenen Konsultationsversprechens gewesen. Die
Fühlungnahme sei überaus herzlich verlaufen . Herr von Rib»
bentrov habe den Wunsch des Führers dargelegt , mit Frankreich
in gutem Einvernehmen zu leben. Das Blatt schließt seine aus¬
führlichen Darlegungen mit der Feststellung, daß der 6. Dezem¬
ber den ersten Akt einer neuen Aera zwischen zwei großen Na¬
tionen gebracht habe. Es sei zu wünschen, daß dieser erste Akt
nicht der einzige bleiben und daß ein starkes besseres Verständ¬
nis zwischen Berlin und Paris zur Lösung der noch immer zahl¬
reichen internationalen Schwierigkeiten und zur Festigung des
allgemeinen Friedens beitragen möge.

Im „Matin " heißt es, die deutsch-französischen Besprechungen
bildeten eine Etappe . Die Erklärungen der beiden Außenmini¬
ster seien ein Zeugnis für den ehrlichen Wunsch
einer Annäherung zwischen den beiden Län¬
dern.  In einer Meldung aus Grenoble erinnert der „Matin"
daran , daß in den Jahren 1911 und 1912 in der engsten Gasse
von Grenoble zwei Jahre hindurch zwei Männer nur 10 Meter
voneinander entfernt gewohnt haben : Der Student von Rib¬
bentrop  und der Geograph ielehrer Daladier.  Jeden Mor¬
gen und jeden Abend seien beide aneinander vorbeigegangen.

Der Außenpolitiker des „Journal " bezeichnet den Wortlaut
der deutsch-französischen Erklärung als so elastisch, wie man es
sich nur denken könne. Dieser Wortlaut lasse alle Fragen offen,
die sich nicht auf die beiden Länder beschränken. Die Formel
bezüglich der Anerkennung bestehender Verpflichtungen sei sehr
geschickt. In dieser Hinsicht sei man keiner Ueberraschung aus¬
gesetzt. Die regelrechten Freundschaftsreden , die die beiden Mi¬
nister im Anschluß an die Unterzeichnung austauschten , hätten
alle Erwartungen übertroffen . Die Deutschen wünschten ganz
entschieden keinen Krieg . Das sei einer der klarsten Eindrücke
der französischen Gesprächsteilnehmer gewesen.

Das Wirtschaftsblatt „Journse " meint , man müsse wünschen,
daß diese gemeinsame Erklärung eine neue Aera eröffne. Das
deutsche Volk wünsche den Frieden ebenso wie das französische
Volk. Es komme nur darauf an, daß sie sich verstehen. Die wirt¬
schaftlichen Beziehungen zwischen den beiden Ländern könnten !
auf jeden Fall eine Belebung erfahren.

Der „Komme Libre " bezeichnet die Unterzeichnung der deutsch¬
französischenErklärung als ein kapitales Ereignis nicht nur für
die Zukunft Frankreichs und Deutschlands, sondern auch für die
Zukunft Europas . Man habe den Grundstein zu einem
neuen Gebäude gelegt.  d 'Ormesson erklärt im „Figaro ",
es werde keinen vernünftigen Menschen geben, der nicht aus
innerster Ueberzeugung heraus das Gelingen dieser Politik
der guten Nachbarschaft  wünsche . Diese direkte Füh¬
lungnahme und diese psychologische Entspannung könnten und
müßten eine Anfangsphase schaffen, auf daß die beiden Länder
ihre Politik in einer von Polemiken gereinigten Atmosphäre
entwickeln können. Die französische Nation wünsche innig , mit
der deutschen Nation künftig in guter Nachbarschaft zu leben.

Rachvar umgeben wollte. Das alles sei nun vorbei , und dem¬
entsprechend auch der in Deutschland empfundene Unwille , Eng¬
land und Frankreich aber könnten sich nur freuen , daß dieses
Kapitel der gewundenen Nachkriegspolitik ein Ende gefun¬
den habe.

„Nützlicher als der Kellogg -Pakt"
Die deutsch-französische Erklärung wird von der belgischen

Presse trotz der belgischen Regierungskrise sehr stark beachtet und
in großer Aufmachung wiedergsgeben. Der flämische „Stan-
daard " bezeichnet die Pariser Erklärung als eine historische Tat,
die dem jahrhundertelangen Zwist zwischen Deutschland und
Frankreich ein Ende setzen könne. Es sei zu hoffen, daß alle
weiteren Kapitel der deutsch-französischenGeschichte in dem glei¬
chen Geiste geschrieben werden mögen. „Vingtieme Siecle " ist der
Ansicht, daß die Pariser Erklärung nützlicher sein könne als der
Kellogg-Pakt und andere weitläufige Paktinstrumente , die nie¬
mals ihren Zweck erfüllt hätten . An dem bezogenen Horizont
sei die deutsch-französische Erklärung ein leuchtender
Strahl,  der schließlich die Wolken zerstreuen könne.

Polen begrüßt das Abkommen
Die deutsch-französische Erklärung stellen auch die polnischen

Blätter in den Vordergrund ihrer politischen Betrachtungen.
Der regierungsfreundliche „Expreß Poranny " schreibt, die pol¬
nische Öffentlichkeit begrüße eine derartige Erklärung wohl¬
wollend, weil sie sich positiv für die Entspannung und die Sta¬
bilisierung der Verhältnisse in Europa auswirken kann. Polen
könnte nur froh darüber sein, wenn sich die Beziehungen zwi¬
schen Frankreich und Deutschland, die für den europäischen Frie¬
den so wichtig sind, günstig entwickeln. Die polnische Telegra¬
phenagentur geht auf die große Reaktion ein, die die Meldungen
der Auslandspresse über eine angebliche Schwächung der Achse
Nom-Berlin in der deutschen Öffentlichkeit hervorgerufen habe
und stellt hierbei fest, daß von einer Aenderung der deutschen
Haltung Italien gegenüber nicht die Rede sein könne, obwohl
Deutschland das Pariser Abkommen in einem Augenblick ab¬
schloß, in dem zwischen Frankreich und Italien ein Konslikt
besteht.

Starker Eindruck in Kopenhagen
Die Unterzeichnung der deutsch-französischenErklärung ist das

Hauptthema der Kopenhagener Presse. 2m Leitartikel von „Poli¬
tiken ' wird ausgesührt , es sei eine große Sache, daß ein viele
Jahrhunderte alter Streit durch eine Unterschrift ein für allemal
ausgelöscht worden sei. Es sei wir -lnh eine kluge Geste von
Hitler gewesen, daß er die elsaß-lothringische Frage als gelöst
und die deutsch-französische Grenze als endgültig und unveränder¬
lich erklärte . Ebenso wie die deutsch-englische enthalte die deutsch¬
französische Erklärung die Abmachung einer gegenseitigen Be¬
ratung im Falle von Schwierigkeiten . Mitten in aller Unruhe
sei eine friedliche Handlung in Paris vollzogen worden . Der
Friede Europas komme nicht von sich selbst, er müsse erarbeitetwerden.

Noosevelt aus dem Konzept gebracht
Mailand . 7. Dez. Die Unterzeichnung der deutsch-italienischen

Erklärung wird von der norditalienischen Presse als ein wei¬
terer Schritt zur Klärung der europäischen Lage und zur Befrie¬
dung des Kontinents mit großer Genugtuung verzeichnet, wobei
mit besonderem Nachdruck hcrvorgehoben wird , daß der Schritt
im vollsten Einvernehmen mit Italien vollzogen wurde . Aus¬
führlich äußert sich die Turiner „Gazzetta del Popolo " zu der
deutsch-französischenErklärung , die sie als eine Kundgebung des
Friedens bezeichnet. Seit Jahren , so schreibt das Blatt , habe
Hitler eine Annäherung an Frankreich gesucht. Von seiten
Deutschlands sei das Abkommen eine uneigennützige und edle
Haltung , die den aufrichtigen Friedenswillen Hitlers bestätige.

Roosevelt,  der den Augenblick für gegeben hielt , einen Kreüz-
zug der Demokratien gegen die totalitären Staatssormen zu
entfesseln, werde durch die europäischen Ereignisse — durch die
Inkraftsetzung des italienisch-englischen Abkommens, die offizielle
Ankündigung von Chamberlains Besuch in Rom und die deutsch-
französische Erklärung — ziemlich aus dem Konzept gebracht.
Aber Noosevelt habe von europäischen Dingen niemals viel ver¬
standen, und wenn er, wie man ankündigte , jetzt Gespräche
mit Eden  führen werde, dann werde er noch weniger davon
verstehen. Alles , was dazu beitrage , die Gegensätze zu vermin¬
dern und die Lage zu klären, werde von Italien begrüßt.

Feierliche Kranzniederlegung
von Ribbentrop am Grabmal des Unbekannte « Soldaten

Paris , 7. Dez. Der Reichsminister des Auswärtigen von Rib¬
bentrop begab sich am Mittwoch um 10 Uhr in Begleitung des
französischenAußenministers Bannet und des deutschen Botschaf¬
ters Graf Welczek, des französischen Botschafters in Berlin,
Conlondre , des Landesgruppenleiters Gesandtschaftsrat Dr.
Ehrich und den Waffenattaches der deutschen Botschaft mit den
Herren seiner Begleitung vom Auswärtigen Amt und von sei¬
nem persönlichen Stabe zum Triumphbogen . Vor dem Grab des
Unbekannten Soldaten wurde der Reichsminister von dein fran¬
zösisch« ! Protokollchef Loze, dem Polizeipräsidenten von Paris,
Langeron , dem General Herbillon sowie einer Abordnung der
deutschen Botschaft und der Landesgruppe empfangen.

Durch das Spalier der Republikanischen Garde schritt der
Reichsminister zum Grabe des Unbekannten Solda¬
ten  und legte dort einen großen Lorbeerkranz mit Hakenkreuz¬
schleife nieder . Unter dumpfem Trommelwirbel des Spielmanns¬
zuges der Republikanischen Garde verharrten die Minister und
ihre Begleitung eine Minute schweigend vor der Ewigen Flamme.

Anschließend trugen sich der Reichsminister , der französische
Außenminister und die Botschafter in das Goldene Buch des
Triumphbogens ein.

Gast der Komitee§ra»ce-Memaglie
Trinksprüche von Scapini und vom Reichsanßenminister
Paris » 7. Dez. Das Comits France -Allemagne gab am Mitt¬

woch zu Ehren des Reichsaußenministers des Auswärtigen und
Frau von Ribbentrop ein Frühstück unter dem Vorsitz des Präsi¬
denten Scapini . Neben den Ministern de Monzie und Pomaret»
dem deutschen Botschafter in Paris und dem französischen Bot¬
schafter in Berlin , dem stellv . Vorsitzenden des Comits France-
Allemagne , Graf de Vrinon , Bonvoisin und Professor Forneau,
sowie den Frontkämpferführern Henry Pichot und Jean Eoy
nahmen an der Veranstaltung zahlreiche Vertreter aus Politik,
Kunst und Geistesleben teil.

Präsident Scapini  gab der Freude des ComitLs Ausdruck,
den Reichsaußenminister und Frau von Ribbentrop in Paris
empfangen zu können und wies auf die vom Comits France-
Allemagne und der Deutsch-Französischen Gesellschaft geleistete
Arbeit zur Herstellung guter Beziehungen zwischen Deutschland
und Frankreich hin . Der Besuch des Reichsaußenministers stelle
sich als eine bedeutsame Etappe dar . Scapini schloß, indem er die
Anwesenden aufforderte , ihr Glas auf das Wohl des Führers
und Reichskanzlers zu erheben.

Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop  er¬
klärte in feiner Antwort , das Comits France -Allemagne und
die Deutsch-Französische Gesellschaft, aus dem Geiste der Front¬
kämpfergeneration geboren , hätten im Laufe ihres Bestehens de«
Geist der gegenseitigen Achtung der Soldaten des Weltkriege»
auf weite Kreise der Bevölkerung , insbesondere die junge Ge¬
neration der Leiden Länder , zu übertragen verstanden . Die Be¬
ziehungen von Volk zu Volk bildeten einen wesentlichen politi¬
schen Beitrag für die Beziehungen von Staat zu Staat . Reichs¬
außenminister von Ribbentrop erhob dann sein Glas auf das
Wohl des Präsidenten der französischen Republik.

Zuspitzung in Palästina
Schwere Verluste der Engländer bei Nablus - Mafsenverhaftungen als AntwortAuch London befriedigt

London, 7. Dez. Die feierliche Unterzeichnung des deutsch-
französischen Friedensabkommens in Paris ist für die Londoner
Presse das große Thema des Tages . In ihren Kommentaren
begrüßen die Blätter den Abschluß des deutsch-französischen Ab¬
kommens, wenn auch der Ton etwas gedämpft ist.

Die „Times " schreibt: Es müsse allgemeine Befriedigung aus-
löfen, daß es zu einem weiteren Schritt auf dem Wege zu einer
allgemeinen Bereinigung gekommen sei. Der „Daily Herald"
erklärt, in Paris sei ein Abkommen unterzeichnet worden, in
dem sich alte Gegner verpflichteten, in Zukunft freundschaftliche
und gutnachbarliche Beziehungen zu unterhalten . Nichts sei
wünschenswerter, als daß der langen Feindseligkeit ein Ende
gesetzt werde, die Europa immer wieder in feindliche Lager ge¬
spalten habe. „Daily Mail " begrüßt das Abkommen und be¬
zeichnet es als eine gute Tat . Pakte zwischen Nationen seien
wie Bremsen an einem Wagen . Keine Bremse und kein Pakt
stellten völlige Hinderungen vor einem Zusammenprall dar . Sie
hätten aber ihre Wirkung , wenn die Dinge anfingen , gefährlich
auszusehen. Abkommen wie die von München und Paris sorgten
dafür, daß die englischen, deutschen und französischen Wagen nicht
steuerlos dahinbrausten . Bonnet habe mit seiner Unterschrift ^
der Kleinen Entente und all den kleinen Nationen den Ab- >
Med gegeben, mit denen die französische Politik ihren deutschen

Beirut , 7. Dez. Am Dienstagabend überfielen , wie die in !
Beirut erscheinende Zeitung „Alyom " meldet , arabische Frei - ^
heitskämpfer ein in der Nähe von Nablus gelegenes Militär - ^lager , wobei die Engländer acht Tote und 17 Verwundete ver¬
loren . Die Engländer umzingelten darauf 15 Dörfer in der j
Nähe von Nablus und verhafteten völlig grundlos 1500 Ara - !
ber, die einfach zusammengetrieben und für 24 Stunden zurück- !
gehalten wurden . Anverwandte wurden daran gehindert , die ^
Verhafteten mit Lebensmitteln zu versorgen . Die Mehrzahl !
der Gefangenen bestand aus Greisen, Frauen und Kindern . >

Die Leitung der arabischen Freischärler  veröffent¬
licht, wie das genannte Blatt ebenfalls berichtet, einen Auf¬
ruf,  in dem die arabische Bevölkerung von Palästina aufge¬
fordert wird , sich durch die englischen Bergewaltigungen und
Bedrohungen nicht beeinflussen zu lassen, da der Endsieg der
arabischen Sache in Palästina nicht mehr fern sei. Die Gewalt - ^
Maßnahmen der Engländer seien nur ein Zeichen für die auf !
den Tod darniederliegende englische Macht. Ein Trupp ara - ,
bischer Freiheitskämpfer überfiel am Dienstagabend ein jüdi - i
sches Lager , dessen Insassen sich an Terroraktionen gegen Ara¬
ber beteiligt hatten . Fünf Wächter des Lagers wurden getötet,
drei verwundet und zehn Juden gefangen genommen. Die Frei-

yeuskämpfer zündeten schließlich Las Lager an , nachdem sie die
dort befindlichen Waffen und Sprengstoffe sichergestellt hatte «.

Gewehrsalven auf Araber-Cafe
Beirut , 7. Dez. Berichte, die hier aus Haifa eingetroffen sind,

besagen, daß es dort zu einem empörenden blutigen Zwischen¬
fall gekommen ist.

Britisches Militär eröffnete plötzlich gegen das Araber -Cats
„Royale ", in dem zahlreiche Araber einem Erzähler lauschten,
wie das in Cafehäuser » dort üblich ist, heftiges Eewehrfeuer.
Als Opfer der Schießerei blieben vier Araber tot und 18 wei¬
tere zum Teil schwer verletzt am Orte.

Die britischen Soldaten sollen der irrtümlichen Auffassung ge¬
wesen sein, daß es sich um eine arabische Kundgebung gehandelt
habe. Die Empörung der Araber in Haifa über diesen blutigen
Vorfall ist ungeheuer . Heber die Stadt wurde völliges Ausgeh¬
verbot verhängt.

Bei einer Kampfhandlung zwischen britischem Militär und
Freischärlern wurden zwei Araber getötet und zwei verletzt;
auf britischer Seite trug ein Mann Verwundungen davon.
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Großangriff der bolschewistischen Agitation
in England

Warscha«, 7. Dez. Die Warschauer amtliche Telegrafenagentur
verbreitet Meldungen aus London, wonach unter kommunisti¬
scher Führung ein neuer Feldzug zu Gunsten eines Eingreifens
Englands in Spanien begonnen hat . Die PAT . hebt hervor , daß
von dem sogenannten englischenSpanienkomitee  nicht
weniger als zehn Millionen Flugblätter gedruckt worden sind,
die in ganz England verbreitet werden . In diesen Flugblättern
werden die Engländer aufgefordert , auf die Unterhausabgeord¬
neten zu Gunsten eines Eingreifens Englands »gegen die
faschistische Gefahr in Spanien"  einzuwirken . Zur
gleichen Zeit sollen Massenversammlungen unter der gleichen
Parole abgehalten werden und große Sammlungen im ganzen
Lande sollen schließlich auch eine weitgehende finanzielle Unter¬
stützung der spanischen Bolschewisten erbringen.

Schweiz nur Durchgangsland
für jüdische Emigranten

Bern , 7. Dez. Bundespräsident Baumann gab als Leiter des
Justiz - und Polizeidepartements am Mittwoch im Nationalrat
in Beantwortung einer Anfrage bekannt , daß die Schweiz
wegen der Ueberfremdung  und ganz besonders auch
wegen der Arbeitslosen im eigenen Lande für jüdische
Flüchtlinge nur Durchgangsland  sein könne. Aus
Gründen der Kontrolle über die Emigranten bei der Einreise
habe der Bundesrat eine Verfügung erlassen, daß alle Pässe
von deutschen Nichtariern im In - und Auslande mit einem gro¬
ßen „I " gekennzeichnet werden . Ferner sei vor einiger Zeit schon
angeordnet worden , daß deutsche Juden die Schweizer Grenze
nur noch dann überschreiten dürfen , wenn sie im Besitz einer
von einem schweizerischen Konsulat im Auslande erteilten Ein¬
reisebewilligung seien.

Die ruffischen Bauern gegen Stalin
Warschau, 7. Dez. Wie weit die Rache des russischen Bauern

geht und mit welchen Mitteln er gegen das ihm verhaßte , jü¬
disch-bolschewistische System kämpft, geht aus einem Prozeß her¬
vor , der nach Sowjetmeldungen im Gebiet von Gorki stattge¬
funden hat . Dort waren zwei Bauern der Sabotage und der
Brandstiftung angeklagt , und aus dem Verlauf des Prozesses

ging hervor , daß sie mehrere Kolchos - Dörfer in
Brand gesteckt haben,  um sich gegen die Aussaugung des
Dorfes durch die bolschewistischen Emissäre zu wehren . Bei dieser
Gelegenheit sind nicht weniger als 350 Gebäude , darunter die
Schule und die sowjetischen Verwaltungsgebäude niederge¬
brannt . Auch große Mengen Getreide sind ein Raub der Flam¬
men geworden . Die beiden Bauern wurden zum Tode verurteilt
und erschossen.

Ein merkwürdiger Aufruf
von Mitgliedern der Eisernen Garde

Bukarest, 7. Dez. Die rumänische Presse veröffentlichte eine
interessante „Mitteilung des Jnenministeriums ". Danach ha¬
ben 318 Mitglieder der Eisernen Garde , die in einer staatlichen
Strafanstalt in Vaslui gefangen gehalten werden , eine „Er¬
klärung der Unterwerfung  und des Verzichts auf
jede ungesetzliche Aktion" sowie einen Aufruf an ihre Freunde
unterschrieben , die sichtlich im Zusammenhang mit der Erschie¬
ßung Codreanus und der Austilgung der Eisernen Garde ste¬
hen. „Die „Unterwerfungserklärung " wird nicht veröffentlicht.
Der Aufruf der Gefangenen hat , wie die amtliche Mitteilung
besagt, folgenden Wortlaut : „Freunde ! Ueber unsere jahre¬
lange Qual haben die letzten Ereignisse — gemeint ist die
Erschießung Codreanus und zahlreicher seiner Mitkämpfer —
eine große Ruhe gebreitet . Wir rufen alle unsere Freunde und
Bekannten auf , jetzt völlige Ruhe zu bewahren . Man möge
nicht einen Augenblick vergessen, daß die Feinde jenseits der
Grenzen auf der Lauer stehen. Die Blicke aller mögen mehr
denn jemals zu Vaterland , Volk und Nation gerichtet sein."

Aus Kreisen der Eisernen Garde wird im Zusammenhang
mit dem „Aufruf " der 318 Gefangenen die Frage aufgeworfen,
was aus denjenigen zahlreichen verhafteten Mitgliedern der
Eisernen Garde geworden sei, deren Namen man unter dem
Aufruf vermisse, deren Verhaftung jedoch teilweise sogar amt¬
lich mitgeteilt worden war . Weder sei etwas über ihre Frei¬
lassung bekanntgeworden , noch finde sich ihr Name unter der
Erklärung.

Auf derartige Aufrufe von Verhafteten ist im Prinzip nicht
viel zu halten , sie sind meist erzwungen , zumal die übrigen Um¬
stände des Falles Codreanu brutale Gewalt aufzeigen neben
jüdischen Einflüssen.
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Verhaftungen . Haussuchungen und Gefechte
Kairo , 7. Dez. Die systematischen Unterdrückungs¬

matznahmen  gegen die Araber in Palästina gehen unab¬
lässig fort . Von den Vorgängen selbst wurde hier trotz der über¬
aus scharfen britischen Pressezensur bekannt , daß bei Bethlehem
bei der Verhaftung von zehn Araber « ein Araber erschossen
wurde.

London. 7. Dez. Laut Mitteilung des britischen Palästina-
Kommissars wurden am Montag nach einer Razzia in einem
arabischen Dorf zwei Araber erschossen. Ferner wurden in Nana,
in Gaza und in der Nähe von Tulkarem drei weitere
Araber getütet.

Beirut , 7. Dez. Die Zeitung „Alyom" veröffentlicht Berichte
über das Treiben jüdischer „Hilfspolizisten " in Palästina . So
haben vier jüdische „Hilfspolizisten " im arabischen Dorf Djaba
mehrere arabische Frauen zu vergewaltigen versucht. Als sich
die Frauen mit Steinen und Stöcken wehrten , wurde eine von
ihnen von einem jüdischen Untermenschen, der infolge Miß¬
lingens seines verbrecherischen Vorhabens in die typisch jüdische
Wut geriet , wie ein Tier über den Haufen geschossen. Die waf¬
fenlosen arabischen Dorfbewohner rotteten sich infolge dieses Ver¬
brechens zusammen und stürzten sich auf die Unholde, die wild
um sich schossen. Trotzdem gelang es nur zwei Juden zu ent¬
kommen, während zwei von der erbitterten Bevölkerung ent¬
waffnet und auf der Stelle gesteinigt wurden.

Rücktritt des britischen Oberstkommandierenden
Beirut »7. Dez. Die Zeitung „Beirut " erklärt zu dem Rücktritt

sdes Oberstkommandierenden der englischen Truppen in Palästina,
"der Kommandowechsel sei auf den Mißerfolg bei der Unter¬
drückung des arabischen Freiheitskampfes erfolgt . Außerdem hät¬
ten mit dem englischen Kolonialminister erhebliche Meinungs¬
verschiedenheiten über die in Palästina zu treffenden Maßnah¬
men bestanden.

1»

Alauiten -Aufstand in Syrien
Palästina -Krieg zieht weitere Kreise

Kalt ». 7. Dez. Nach Zeitungsmeldungen , die in Kairo vorlie¬
gen, scheint der Freiheitskampf der Araber in Palästina auch
de» Unabhängigkeitsbestrebungen der Alau»
iten  neue Nahrung gegeben zu haben . Der Alauiten -Abgeord-
nete im Parlament zu Damaskus , Sulimein Murchid, stellte
bewaffnete Abteilungen von Freischärlern auf . die sich in der
Gegend von Lattakie gegen die Regierung in Da¬
maskus erhoben.  In einem Feuergefecht an der Straße
Beirut —Lattakie wurden drei Gendarmen von Freischärlern
Sulimein Murchids schwer verletzt, fünf Gendarmen wurden
gefangen genommen und 38 wurden entwaffnet und dann mir
einer Botschaft ironischen Inhaltes nach Lattakie zurückgeschickt.
Sulimein Murchid erklärte sich zu Verhandlungen mit den Be¬
hörden nur bereit , wenn hohe Zahlungen als Schadensersatz
für Zerstörungen geleistet würden , die syrische Gendarmen in
einem von Freischärlern beherrschten Dorf angerichtet haben.
Gerüchtweise verlautet , daß die syrischen Behörden französische
Hilfe angefordert und die Truppen an der Libanon -Grenze ver¬
stärkt haben.

Neue Protestkundgebungen
wegen - er Tunis -Zwifchenfälle

Rom, 7. Dez. Neue spontane Protestkundgebungen gegen die
anti -italienischen Demonstrationen in Tunis und auf Korsika
ereigneten sich am Mittwoch wie in Mailand , Turin und
Bergamo  auch in zahlreichen Städten Nord - und Südita¬
liens . Florenz  erlebte am Mittwochvormittag wiederum leb¬
hafte Solidaritätsbeweise für die italienischen Brüder in Tu¬
nis und Korsika, die vor dem stark bewachten französischen Kon¬
sulat in lebhaften Protestkundgebungen gegen die Unterdrückung
der italienischen Landsleute in den französischen Besitzungen
zum Ausdruck kamen. In Neapel  zogen Tausende , darunter
auch viele Studenten , unter dem Gesang der Nationalhymnen
und vaterländischen Lieder durch die Hauptstraßen , um gegen
die Zwischenfälle von Tunis und Korsika zu protestieren . Als
deutsche KdF .-Urlauber von den dort liegenden Schiffen auf
ihrem üblichen Landausflug in den Straßen Neapels mit dem
Zug der italienischen Kundgeber zusammentrafen , gaben sie
ihrer Sympathie für das italienische Volk lebhaften Ausdruck,
worauf es zu langanhaltenden begeisterten Kundgebungen für
den Duce und den Führer kam. Der italienische Gene¬
ralkonsul  hat wegen der wiederholten Zwischenfälle in
Tunis  von neuem bei der Generalresidenz Frankreichs pro¬
testiert.

Neue Attacken auf Italiener in Tunis
Jüdisch-marxistischer Mob randaliert weiter

Rom, 7. Dez. Die antiitaliemschen Zwischenfälle in Tunis
haben sich, wie die Blätter aus Tunis melden, unter vorwiegend
jüdischer Beteiligung am Dienstag wiederholt.  Im
Laufe des Tages wurden gegen 50 Italiener , darunter einer
der Aerzte des italienischen Krankenhauses mit seiner Familie,
belästigt , mißhandelt und verletzt. Eine Gruppe Demonstranten
versuchte, die auf einem Neubau gehißte italienische Trikolore
zu entfernen , was durch die italienischen Arbeiter jedoch erfolg¬
reich verhindert wurde . Die Polizei hat bis jetzt nur vor den
höheren italienischen Schulen ernsthaft eingegrisfen , um Zwischen¬
fälle zu verhindern , denen sich übrigens die muselmanische Be¬
völkerung auch weiterhin fernhält . Wie die Blätter zu berichten
wissen, ist eine Anzahl Italiener  nach den einzelnen Zwi¬
schenfällen verhaftet  worden , während gegen den kommu¬
nistisch-jüdischen Stratzenmob nicht eingeschritten wurde.

Mailand , 7. Dez. Die italienferndlichen Demonstrationen in
Tunis und Korsika haben in mehreren oberitalienischen Städten
lebhafte Eegenkundgebungen der Studentenschaft
gegen die jüdisch-marxistische Hetze auf französischem Gebiet
ausgelöst.

Vertrauensvotum für Spaak
Trotzdem Rücktritt der belgische« Regierung?

Brüssel, 7. Dez. Die belgische Kammer sprach am Dienstag
abend nach einer sehr erregten Debatte mit 111 gegen 49 Stim¬
men bei 21 Stimmenthaltungen der Regierung Spaak das
Vertrauen aus.  Da die meisten Sozialdemokraten gegen
Spaak stimmten, ist es jedoch durchaus möglich, daß das Kabi¬
nett trotz des Vertrauensvotums der Kammer zurücktritt. Spaak
hatte vorher erklärt , daß er sich der Entscheidung seiner Partei
fügen und von der Regierung zurücktreten werde, wenn die So¬
zialdemokraten die Ausnahme von Beziehungen mit der spani¬
schen Nationalregierung weiterhin ablehnen würden . Für die
Regierung stimmten die Katholiken , die meisten Liberalen und
die gesamte rexistische Partei (die sonst in der Opposition steht) .
Einige wenige Sozialdemokraten stimmten für die Regierung,

andere enthielten sich der Stimme . Die ganze Vertrauensabstim¬
mung stand im Zeichen der Burgos -Frage.  Der katholische
Fraktionsführer Carton de Wiart richtete scharfe Angriffe gegen
den roten Barcelona -Ausschuß, der sich in die belgische Politik
eingemischt habe, indem er durch eine Abberufung seines Ver¬
treters in Brüssel einen Druck auf die sozialistische Partei und
auf die Regierung auszuüben versuchte. Der rexistische Vertreter
Daye begründete das Vertrauensvotum seiner Partei damit , daß
die Rexisten die nationalen Interessen vor die Parteistreitig¬
keiten stellten. Möglicherweise wird König Leopold das Par¬
lament auflösen  und die Regierung Spaak bis zu de«
Neuwahlen mit der Geschäftsführung beauftragen . Andererseits
spricht man von der etwaigen Bildung eines sogenannten „Ge¬
schäftskabinetts " aus Nichtparlamentariern.

3«mUnfall des„Condor"D-ACSN.
Tokio, 7. Dez. (Ostasiendienst des DNV .) Aus den Meldun¬

gen aus Manila läßt sich ein geschlossenes Bild über den Un¬
fall des Focke-Wulf -Flugzeuges „Condor " D-ACON gewinnen.
Nachdem Flugkapitän Henke kurz vor dem Ziel einen Ben¬
zinrohrbruch fe st ge st eilt  hatte , entschloß er sich kurzer¬
hand zu einer Landung im seichten Küstenwasser.  Mit
eingezogenem Fahrgestell setzte die Maschine ruhig an einer fla¬
chen Stelle auf das Wasser auf , sodaß die Maschine bald aus
Grund kam. Die Besatzung konnte wohlbehalten an Land ge¬
bracht werden . Einzelheiten über die Ursache des Rohrbruches¬
werden sich erst nach gründlicher Untersuchung feststellen lassen.

In Tokio  erschienen in der deutschen Botschaft zahlreiche
Vertreter der Regierung , der Wehrmacht und des Flugwe¬
sens, der Presse und der Verbände , um ihre Anteilnahme am
Mißgeschick des „Condor " D-ACON und ihre Genugtuung dar¬
über auszudrücken, daß die Besatzung wohlbehalten geborgen
werden konnte.

GrußMden„Condor"!
Mit herzlichem Bedauern haben wir erfahren , daß der

Rückflug des Fokke - Wulf „ Condor"  nicht so
glatt verlaufen ist, wie der großartige Hinflug , der die Rie¬
senstrecke zwischen Berlin und Tokio in 46 ^ Stunden be¬
wältigte . Aber auch im Fliegerleben gilt die alte Erfah¬
rung , daß man nicht immer Glück, sondern auch einmal
Pech haben kann . Auch die Condor -Besatzung , deren bishe¬
rige Erfolge Weltgespräch waren , weiß jetzt ein Liedlein da¬
von zu singen . Sie hat aber wenigstens das Glück mit dem
Pech noch auf eine sehr erfreuliche Art verbunden . Die Was¬
serung des stolzen Riefenvogels in der Bucht von Manila
hat zwar nicht ganz geklappt . Der Rumpf des Vogels geriet
unter Wasser . Aber auf einem seiner stolzen Schwingen ver¬
sammelte sich die Besatzung in ungebrochenem Mute . Sie
wurde von Fischern sehr bald aus ihrer etwas nützlichen
Lage erlöst . Und wir alle hoffen herzlich , daß ihr diese un¬
freiwillige Manila -Taufe nicht viel geschadet hat.

Daß Unfälle , wie sie der „Condor " erlitten hat . bei einer
so stark beanspruchten erfolgreichen Maschine , die unver¬
gleichliche Leistungen vollbracht hat , immer einmal eintre-
ten können , ist selbstverständlich .Auch das jetzige Pech beweist
nur , wie sicher trotz allem der „Condor " geflogen ist. Auch
die Unregelmäßigkeiten , die im Verlaus des Fluges bemerk¬
bar wurden , hinderten ihn nicht , seinen Flug auf der vorge¬
nommenen Kursstrecke fortzusetzen . Wenn das Glück etwas
größer gewesen wäre , hätte er ordnungsmäßig auf Manila
landen können . Immerhin darf man sagen , daß sich die
tapferen Flieger für ihren unvorhergesehenen Zwischen¬
aufenthalt nicht die schlechteste Gegend der Welt ausgesucht
haben . Manila gilt seit altersher als ein Paradies des Pa¬
zifik. Auch Deutsche leben dort in dieser durchaus modernen
Stadt , die ihre 300 000 Einwohner auf schöne Vororte in¬
mitten üppiger Haine verteilt.

Am meisten werden die tapferen Männer selbstverständ¬
lich bedauern , daß sie den Rückflug ihres erprobten Riesen¬
vogels nicht so viellziehen können , wie es ihnen ursprünglich
vorschwebte . Die deutsche Maschine sollte von Tokio über die
Philippinen , Borneo , Batavia , Bangkog nach Vasra flie¬
gen und von hier auf der von der holländischen Gesellschaft
beflogenen Route nach Europa zurückkehren . Die Bewälti¬
gung dieser normalen Fluglinie muß nun für einen späte¬

s ren Zeitpunkt aufgehoben werden . Aber daß der „Condor"
, nicht das letzte deutsche Flugzeug auf dieser internationalen
> Strecke war . ist wohl sicher. Auch das Ausland weiß , daß

die Leistungsfähigkeit der deutschen Maschinen durch das
Pech von Manila nicht im geringsten beeinträchtigt ist.
Wenn wir an die ausländischen Fluanenn -ilngjücke auf an¬
deren Fernstrecken zurückdenken , die sich in der letzten Zeit
ereigneten und meist zum völligen Verlust von Flugzeug-
«nd Besatzung führten , so ist der Londor -Zwischenfall noch
durchaus ein Lichtblick in diesen Tragödien des fliegerischen
Heroismus . Auch die Condor -Besatzung selbst wird alles
tun , um die kurze Pechsträhne sofort wieder abzuschneiden.
Im Augenblick grüßt ganz Deutschland sie und ihre Ange¬
hörigen auf das herzlichste . Wir hassen bald wieder vom
„Condor " zu hören!

Württemberg
Stuttgart , 7. Dez . (W e i h n a cht s a u s st e l l u n g,) In

den Räumen des Lesesaals im Deutschen Ausland -Institut,
Ecke Karlsplatz und Adolf -Hitler -Straße , hat das sudeten-
-keutsche Heimwerk , eine Vereinigung der sudetendeutschen
Kunsthandwerker in Reichenberg , eine Weibnachtsansstel-
lung aufgebaut . Teller , Dosen , Leuchter , Schalen , Vasen und
vieles andere aus Holz , Glas . Keramik und Metall ist dort
ausgebreitet . Eine große Abteilung zeigt vor allem das!
schöne und bunte Spielzeug , das durch sudetendeutsche Heim - '
arbeiter hergestellt worden ist.

Drei Verletzte.  Am Dienstagmorgen fuhr in der
Moltkestraße eine 27 Jahre alte Radfahrerin gegen einen
parkenden Lastwagen . Sie zog sich dabei Verletzungen zu, die
ihre Einlieferung in ein Krankenhaus notwendig machten.
— Morgens wurde in der Neckarstraße ein 26 Jahre alter
Arbeiter und nachmittags in der Nürnbergerstraße in Bad
Cannstatt ein 27 Jahre alter Fuhrmann beim lleberschrei-
ten der Fahrbahn von Personenkraftwagen angefahren un¬
schwer verletzt . Beide sind in ein Krankenhaus verbracht
worden.

Eruorn , Kr . Münsingen , 7. Dez . (Tragischer Un¬
fall .) Einem tragischen Unfall fiel der 62 Jahre alte
Bäckermeister Eugen Schill aus Eruorn zum Opfer . Als er
mit einer Fuhre Mehl nach Hause fuhr , fiel er so unglück¬
lich vom Wagen , daß er sich einen Lungenriß zuzog.
Krankenhaus ist er seinen Verletzungen erlegen.

Waldsee , 7. Dez. (R i ed e n tw 8 s s e r u n g durch
RAD .) Als eine der ersten Arbeiten des Reichsarbeits¬
dienstes , der in Waldsee ein Lager errichtet hat , wurde die
Verbesserung und Entwässerung des oberen Rieds in Aus¬
sicht genommen . Neben einem Staatsbeitrag von runs 26
Prozent der Eesamtkosten wird auch die Stadt einen finan¬
ziellen Beitrag leisten , der Nest ist von den Grundstücksei¬
gentümern zu tragen , die den größten Nutzen von der Ent¬
wässerung haben.

Vöhmenkirch , Kr . Göppingen , 7. Dez. (Neue Kinder-
schul  e.) Die seit vielen Jahren schon geplante Kinderschule
für die Gemeinde Böhmenkirch konnte dieser Tage im Noh - ^
bau fertiggestellt und eingeweiht werden . Im gleichen Haus,
das schöne und große Räume besitzt, ist auch eine Haus-
haltsfchule untergebracht.

Obernheim , Kr . Balingen , 7. Dez . (Ungefähren .)
Als dieser Tage der Maurer Johann Moser aus Tanneck
seinen Bruder mit dem Motorrad zur Bahn bringen wollte,
kam das Rad in der S -Kurve im Harras beim Üeberholen
ins Rutschen . Im gleichen Augenblick stieß er mit einem ent¬
gegenkommenden Kraftwagen zusammen . Bei dem Sturz
trug Johann Moser einen Oberschenkelbruch davon , wäh¬
rend sein Bruder am Fuß schwer verletzt wurde.

Oberböhringen , Kr . Göppingen , 7. Dez . (Schulhaus-
w e i h e.) In Oberböhringen wurde in Anwesenheit zahl¬
reicher Gäste und Vertreter der Behörden ein neues Schul¬
haus eingeweiht und seiner Bestimmung übergeben . Mit
diesem mustergültigen Neubau dürfte die Schulraumfrage,
die in der aufstrebenden GemMdtz in den vergangenen Jah¬
ren manches Kopfzerbrechen vökursacht hat , auf lange Jahre
hinaus gelöst lein.
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Tübingen , 7. Dez. (Der älteste württembergi-
sche Pfarrer ß.) Am 5. Dezember ist Pfarrer i. R.
Eduard Elwert kurz nach vollendetem 96. Lebensjahr ent¬
schlafen. Mit ihm ist der Senior des wiirttembergifchen
evangelischen Pfarrstandes , der bis ins 71. Lebensjahr im
Dienst der Kirche gestanden hat , dahingegangen . Pfarrer
Elwert , der am 1. Dezember 1842 in Münsingen geboren
war , wirkte in llnterreichenbach, Fiirnsal , Pfrondorf und
in Beihingen a. N. mit besonderem Verständnis für die
Belange der bäuerlichen Bevölkerung.

Metzingen, 7. Dez. (Tödlich überfahren .) In der
Nacht zum Dienstag wurde der in Metzingen wohnhafte 22
Jahre alte Paul Knaisch das Opfer eines Verkehrsunfalls.
Als Knaisch auf der Straße nach Reutlingen nach Hause
ging, wurde er von einem Kraftwagen von hinten angefah¬
ren und so schwer verletzt, daß er auf der Stelle tot war.
Der Lenker des Wagens gibt an , von einem entgegenkom¬
menden Lastwagen, dessen Scheinwerfer nicht abgeblendet
gewesen seien, geblendet worden zu fein, so das; e'r Knaischnicht gesehen babe.

Kirchheim u. T., 7. Dez. (Unfall beim Parken .)
Auf der Reichsautobahn zwischen Unterboihingen und Kirch¬
heim ereignete sich dieser Tage ein Zusammenstoß zwischen
zwei Stuttgarter Kraftwagen . Der aus Richtung Stuttgart
kommende Personenwagen parkte auf der Autobahn , weil
der Fahrzeugführer die infolge des Nebels angelaufene
Windschutzscheibe abwijchen mutzte. Währenddessen kam
ebenfalls aus Richtung Stuttgart ein anderer Personen¬
wagen, der mit ziemlich hoher Geschwindigkeit gegen den
parkenden Wagen fuhr . Glücklicherweise ging der Zusam¬
menstotz insofern noch glimpflich ab, als die beiden Insassen
des auffahrenden Wagens nur unbedeutende Verletzungen
erlitten . Nach Anlegung eines Notverbandes konnten sie
wieder aus dem Krankenhaus entlasten werden. Der Sach¬
schaden, der an den neuen Fahrzeugen durch den heftigen
Aufprall entstanden ist, war sehr erheblich. Innerhalb kur¬
zer Zeit ist dies der 4. oder 5. Anfall , der sich in der dortigen
Gegend infolge Parkens eines Kraftfahrzeuges auf der Au¬
tobahn ereignet hat . Man sieht daraus , wie außerordentlich

«gefährlich es ist, auf der Neimsautobabn ainubalten.

«ÄLLS LLRrek / »« 5OL?
Nagold , den 8. Dezember 1938

bernen Sonntag , die Haupteinkaufs - und Verkaufstage vor Weih¬
nachten sind, in sämtlichen Branchen die Weihnachtsein¬
käufe getätigt werden können. Wenn dies durch entsprechende
Werbung unterbaut wird , so sind wir überzeugt , daß das kauf¬
lustige Publikum seine Weihnachtseinkäufe jetzt besorgt.

rrelthöbevusswetikampf lysy
Die Anmeldefrist ist auf Wunsch verschiedener Kreise, die mit

der Werbung noch fertig wurden , bis 15. Dezember 1938 ver¬
längert . Arbeitskamerad , dadurch hast du nochmals, soweit es
nicht bereits geschehen ist, Gelegenheit , dich anzumelden . Reihe
dich ein in die Front der um deines Volkes Aufstieg und Be¬
stehen ringenden Gemeinschaft aller schaffenden Deutschen. Hilf
mit , das; auch der RVWK . zu einer politischen Willenskund¬
gebung des Deutschen Volkes wird . Hilf mit , die uns umgebende
unruhige Welt von dem Arbeitswillen und der Friedensbereit¬
schaft unseres Volkes zu überzeugen . Melde dich noch heute bei
deinem Betriebs - oder Ortsobmann der Deutschen Arbeitsfront.

«Die ^ neippauwendutrg
in gesunden und kvanken Tagen"

Vor zwei Menschenaltern hat ein Mann wie Kneipp bereits
grundlegende Regeln für eine gesunde Lebensführung angege¬
ben, die jedoch besonders für unsere heutige Zeit der Hetzjagd
des modernen Lebens Bedeutung haben und immer haben wer¬
den. Seine Anwendungen , die der Natur angepatzt und ihr so¬
zusagen abgelauscht sind, passen für einen jeden, für den Ge¬
sunden zumal zur Vorbeugung , für den Kranken ist ein gründ¬
liches Bescheidwissen seiner Umgebung eine allerwichtigste Hilfe
für die Tätigkeit des Arztes . Man versäume daher nicht, den
Vortrag über „Die Kneippanwendungen in gesunden und kranken
Tagen vom Lehrer der deutschen Kneipp -Vereinigung . Wolfs,
der am Donnerstag , 8. 12., um 20 Uhr im Gasthaus z. Waldhorn
in Nagold im Rahmen der Winterarbeit des hiesigen Ortsver¬
eins der Deutschen Kneipp -Vereinigung e. V. gehalten wird , zu
hören . Es werden in Befolgung der der Deutschen Kneippvereini-
gung von der staatlichen Gesundheitsführunq gestellten Aufgabe
besonders die krankheitsverhütenden Lebensgrundsätze und die
Mittel behandelt , ferner die Anwendungen praktisch vorgesilhrt.

Die Maul- «ud -Klauenseuche
ist ausgebrochen in den Gemeinden Bargau , Mögglingen , Kr.
Gmünd : Mittelfischach, Kr . Hall : Ailringen , Kr . Künzelsau:
Loffenau , Kr. Calw.

Die Seuche ist erloschen in den Gemeinden Gschwend, Ober¬
rot , Sulzbach-Kocher, Kr . Backnang : Berg , Niederhofen , Ritz-
tisien, Kr . Ehingen : Hausen , o. L., Hohenmemmingen , Kr . Hei¬
denheim : Möglingen , Kr . Oehringen : Söflingen , Stadtkr . Ulm.

Die Natur liebt es zuweilen , mir offenen Karten zu spie¬
len und wer ihr dabei zusieht, kann viel lernen.

Langbehn
8. Dezember : 1728 Professor Gottfried Hoffmann in Tübin¬

gen gest. 1841 Bildhauer Joh . Heinr . Dannecker  in Stutt¬
gart qest. iSchöpfer der mythol . Figuren hinter dem Stutt¬
garter Schlotz).

Dienstnachrichten
Ernannt wurde zum Hauptlehrer der Lehrer Lothar Ederle

in Eärtringen.
Zu Revierförstern ernannt wurden die Förster Abendschein

Heinrich, in Altensteig:  Brust , Gottlob in Wart:  Gölz,
Friedrich in Frutenhiof : Lüllich . Johann , in Eyach-
mühle:  Schüle , Johannes in Spielberg.

Ernannt wurde der autzerplanmätziqe Verwaltungsassistent
Springer beim Oberamt Horb  zum Verwaltungsassistenten.

Versetzt wurden die Hauptlehrer Hensel in Dornhan,
Kämmlein in Roh rau , Lieb  in Agenbach nach Stuttgart.

Postmeister Häberle in Horb  tritt in den Ruhestand.

Am Mbevnen«nd goldenen Sonntag
haben sämtliche Geschäfte geöffnet

In diesem Jahr haben sämtliche Einzelhandels -Geschäfte an
den beiden kommenden Sonntagen vor Weihnachten geöffnet.
Es ist jetzt die Möglichkeit gegeben, datz am goldenen und sik-

Rechlzeilig Futterplätze anlegen
und regelmäßig beschicken.

Herbstversammlung der Freiw . Feuerwehr
Pfrondorf . Die Freiw . Feuerwehr Pfrondorf hielt im Gast¬

haus „zum Adler " ihre Herbstversammlung ab. Albert Hart-
mann,  der Führer der Wehr , begrützte die Kameraden , be¬
sonders Bürgermeister Huber,  und gab die umfangreiche Ta¬
gesordnung bekannt . Nachdem er einen Rückblick auf das ver¬
gangene Jahr geworfen hatte , beschäftigte er sich näher mit den
neuen , für das ganze Reich geltenden Feuerwehrbestimmungen.
Kassen- und Schriftwart erstatteten dann ihre Berichte , die
keinerlei Beanstandung ergaben . Bürgermeister Huber sprach
dem Wehrführer und der ganzen Wehr für ihre Verdienste um
das Wohl der Gemeinde herzlichen Dank aus . Jedem Wehrmann
wurde anschließend der „Zahltag " ausgehändigt . Bürgermeister
Huber stellte eine Erhöhung im nächsten Jahre in Aussicht. Mit
Freude wurde zur Kenntnis genommen , datz ein Nagolder ein
Fatz Bier stiftete . Die harmonisch verlaufene Versammlung war
mit frisch gesungenen Liedern gewürzt . Mit einem Sieg -Heil auf
den Führer wurde sie geschlossen.

Schulungsabend der NSDAP.
Rotselden . Der Schulungsleiter der Ortsgruppe Effringen,

Pg . B a u s e r -Effringen , hat im Dezember-Schulungsabend
die Judenfrage als Thema gewählt , sowie im zweiten Teil

Bürgermeister -Abschied ««d -AmtSeiusehung
in Walddovk berw. Sbevsckwandovs

Walddors . Am letzten Dienstag veranstaltete die hiesige Ein¬
wohnerschaft für ihren langjährigen Bürgermeister Rentsch-
ler  im Gasthaus zum „Adler " einen Abschiedsabend. Mit einem
schön vorgetragenen Chor des Liederkranzes wurde die Feier
eingeleitet und vom stellv. Bürgermeister , Schreinermeisterl !
Wilh. Brenner  eröffnet . Er streifte in kurzen Worten das
Wirken des Scheidenden während seiner beinahe 2öjährigen
Amtstätigkeit in der hiesigen Gemeinde . Am 30. Dezember
1813 wurde Rentschler unter drei Bewerbern zum Ortsvorsteher
von Walddorf mit großer Mehrheit gewählt und im Februar
1914 vom damaligen Oberamtmann Kommcrell in sein Amt
eingeführt . Schon nach wenigen Monaten brach der Weltkrieg
aus, und damit kam für den jungen Schultheißen eine an Arbeit
überreichte Zeit . Was mutzte damals nicht alles erledigt werden
an Bittgesuchen um Urlaub , neuen , ungeahnten Arbeiten dem
Oberamt gegenüber usw. Auch in der Nachkriegszeit mit ihrer
Arbeitslosigkeit erforderte der Posten einen ganzen Mann . Es
wurden Feldbereinigunqen durchgeführt , die Straße am
Chausseestratze und die Tälesstratze , sowie der Feuersee gebaut und
noch vieles andere mehr . Bei der Wiederwahl im Jahr 1923
«hielt Rentschler das Vertrauen der ganzen Einwohnerschaft
wiederum. Der Redner sagte dem Scheidenden für alle diese
Arbeit herzlichen Dank. Im Auftrag des Liederkranzes sprach
ber derzeitige Vorstand Otto Hiller  für die treue Mitarbeit
und Unterstützung des Scheidenden im Perein herzliche Drnkes-
worte. Ferner dankte der Schulvorstand , Hauptlehrer Rap-
?old , dem Gefeierten für sein allseitiges Verständnis in Schul¬
fragen. Stützpunktleiter Wilh . Zeitler  wünschte dem schei¬
denden NSV .-Ortswalter für die Zukunft alles Gute , und brach¬
te für seine geleistete Arbeit Anerkennung und Dank zum
Ausdruck. Bürgermeister Mutz - Ebhausen dankte dem scheiden¬
den Kollegen für seine Kameradschaftlichkeit und Mitarbeit im
ehem. Verein der Körperschaftsbeamten . Er schilderte in teils
humorvollen Worten die Aufgaben eines Schultheißen bzw.
Bürgermeisters und fand mit seinen Ausführungen reichen Bei¬
fall. Pfarrer Messerschmidt  hatte es sich nicht nehmen
lassen, von der Amtseinsetzungsfeier des Bürgermeisters in
Oberschwandorf herbeizueilen , um dem scheidenden Kirchenge-
wcinderatsmitglied und lieben Nachbarn noch herzliche Worte
des Dankes und beste Wünsche für das fernere Wohlergehen
M sagen. Nach all diefen, von Herzen kommeirden Dankesworten
Und guten Wünschen ergriff Bürgermeister Rentschler das
Wort, um in seiner schlichten und einfachen Art für alle die
gutgemeinten Wünsche, die ihn nach Waiblingen in seinen
neuen Wirkungskreis am dortigen Finanzamt begleiten , herz¬
lichen Dank zu sagen. Er dankte besonders allen seinen treuen
Mitarbeitern in hiesiger Gemeinde während seiner langjährigen,
"ft sehr schwierigen Amtstätigkeit . Zwischen die Ansprachen
flocht der Liederkranz unter Stabführung von Hauptlehrer
Klenk  passende Chöre , die reichen Beifall fanden . In ge¬
mütlichem Beisammensein wurde noch manche Begebenheit aus

der Amtszeit des uns nun heute verlassenden Bürgermeisters
erörtert . Auch die NS . - Frauenschaft  bereitete der schei¬
denden Frau Rentschler , die seit Gründung der Frauenschaft die¬
ser als eifriges Mitglied angehörte , am Mittwochabend im
Adlersaal einen Abschied.

Möge es unserem früheren Bürgermeister und seiner Familie
in Waiblingen fernerhin Wohlergehen und mögen sie unser
liebes Walddorf stets in guter Erinnerung behalten . In diesem
Sinne auch unsererseits ein recht herzliches „Lebewohl".

Oberschwandors. Nach 4)4jähriger Tätigkeit als Bürgermei¬
steramtsverweser wurde am Dienstag Pg . Johannes Krieg
feierlich als Bürgermeister ins Amt eingesetzt. Flinke Hände
der NS .-Frauenschaft hatten den Rathaussaal in einen würdigen
Fcstraum umgestaltet . Die Gliederungen der Partei , die Be¬
rufskameraden unseres Bürgermeisters aus der Nachbarschaft,
sowie ein großer Teil der Bürgerschaft waren erschienen. Der
erste Beigeordnete , Jakob Brenner,  eröffnete die Amtshand¬
lung und begrüßte insbesondere Landrat Dr . H a e g e l e-Calw,
sowie den im Auftrag von Kreisleiter Wurster -Calw erschie-

, neuen Pg . Maier.  In einer eindringlichen längeren Ansprache
! umriß Landrat Dr . Haegele  den ganzen Aufgaben - und
i Pflichtenkreis eines Bürgermeisters in unseren kleinen Land-
f gemeinden und fand beachtenswerte Worte für die ehrenvolle
i und verantwortungsreiche Tätigkeit eines Mannes , der Trä-
f ger des alten , deutschen Titels „Bürgermeister " sein dürfe . Er
i ermahnte den neuen Gemeindevorsteher , sich in den unausbleib¬

lichen Zeiten gesteigerter Anforderungen und eintretender Wi¬
derstände unseres Führers zu erinnern , der die größten und
schwierigsten Aufgaben mit entschlossenem Willenseinsatz be¬
wältige . Sodann würdigte er noch die durch eine verhältnis¬
mäßig lange Tätigkeit als Amtsverweser erwiesene Befähigung
unseres neuen Bürgermeisters und kam auch auf die Gründe zu

: sprechen, die zu einer Verzögerung in der Wiederbesetzung des
? hiesigen Bürgermeisteramtes führten . Sie liegen in der seit
^ geraumer Zeit geplanten Eingemeindung von Unterschwandorf.

Anschließend überreichte der erste Beigeordnete die Anstellungs-
^ urkunde und beglückwünschte Bürgermeister Krieg namens des

Gemeinderates . Weitere kurze Glückwunschansprachen folgten.
Pg . Kreisgefchäftsführer Maier  sprach für den am Erschei¬
nen verhinderten Kreisleiter , Hauptlehrer Schüler  für die

, Deutsche Volksschule, Zellenleiter Pg . Kolb  für die Ortsgruppe
und Pfarrer Messerschmidt  für die Kirchengemeinde . Zum
Schluß dankte Bürgermeister Krieg dem Landrat , der Kreislei¬
tung und seinen Beigeordneten für das in ihn gesetzte Ver¬
trauen und versprach, sein Amt treu und gewissenhaft führen

! zu wollen . In allen drei Gastwirtschaften saßen alt und jung
von hier mit den auswärtigen Gästen noch manche Stunde

! frohgestimmt beisammen, der Liederkranz erfreute mit einigen
! Chören , und , als auch noch die Dorskapelle antrat , schwangen

sich die Paare bis zum „frühen " Scheiden im Tanze.

Donnerstag , de« 8. Dezember 1938
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VdM.-llntergau Schwarzwald (401)
Die noch fehlenden Weihnachtspakete der Mädel - und Jung-

niädelgruppen für die zurzeit bei der Wehrmacht und Arbeits¬
dienst befindlichen HJ .-Kameraden , müssen bis spätestens Sams-
rag, den 10. ds Mts . auf dem Untergau sein.

Untergauführerin.
Mädelgruppe 24/491

Heute abend ist für die Jahrgänge 1922, 23 und 24 Heim¬
abend: Mitzubringen sind Bleistift , Lineal , Schere und spitzes
Messer. Sämtliche Mädels , die den Roo .- und Dezemberbeitrag
noch nicht bezahlt haben , müssen das unbedingt sofort tun . Die
Schaftfiihrerinnsn rechnen heute abend oder am Freitag abend
auf dem Dienftzimmer ab. Führerin der Gruppe.

Lichtbilder über den Kampf des Deutschtums im Memelland
gezeigt. Während in den beiden Zellen Effringen und Schön¬
bronn der Schulungsabend schon letzte Woche stattfand , hatte
die Zelle Rotselden auf letzten Montag dazu eingeladen . Er¬
freulicherweise war der Besuch dieses Abends ein recht guter:
der große Schulsaal war dicht besetzt. Pg . Bauser schilderte in
klaren Worten das wahre Wesen der Juden . An Beispielen aus
der eigenen Heimat zeigte er ihr verderbliches Treiben . Mit
gespannter Aufmerksamkeit folgten die Anwesenden den Aus¬
führungen . Sehr interessant war auch der 2. Teil des Abends.
Sehr schöne Lichtbilder veranschaulichten Land und Leute an
der Memel . Reicher Beifall dankte dem Schulungsleiter für
seine vorzüglichen Darbietungen . Wir freuen uns schon auf den
nächsten Schulungsabend.

grüncisicks, clock sckonsncis ksinigung,
vsrkincisn clsn von Isknsisin

<0 (cle«ne Lube 25 V.

Schwann , Kr . Calw , 7. Dez. (V e r ke h r s u n f a l I.)
Auf der Straße Rotenbach—Schwann wollte Montagabend
ein Radfahrer auf der abschüssigen Straße drei Fußgänger
überholen . Als er plötzlich stark bremste, fuhr ihm ein in
kurzem Abstand hinter ihm folgender zweiter Radfahrer
mit großer Wucht in den Rücken. Dabei wurde einer der
Fußgänger , der Arbeiter Fritz Ziker ans Schwann , zu Bo¬
den geworfen. Mit einem Schüdelbruch wurde er in das
Neuenbürger Krankenhaus cingelicfwst.

Bestrafte Kraftfahrer
Frcudeustadt . Ein Verkehrsunfall , der sich im September auf

der Straße Vaiersbronn - Mitteltal zutrug und wobei ein un¬
achtsam über die Straße laufendes Kind getötet wurde , hatte zur
Folge , daß der Autofahrer aus Freudenstadt zu 300 RM . Geld¬
strafe verurteilt wurde . Ein anderer Verkehrsunfall , der sich in
Freudenstadt zutrug , wurde mit 75 RM . Geldstrafe geahndet.

Fußball
Termine der restlichen Pslichtspiele der Kreisklasse 1, Süffel 2
11. 12. 38: Althengstett — Emmingen / Calw — Stammheim/

Nagold — Haiterbach.
18. 12. 38: Althengstett — Nagold / Emmingen — Calw /

Haiterbach — Stammheim.
*

Boxen
Am Samstag und Sonntag fand in der Turnhalle in Nagold

wieder ein Boxlehrgang statt unter Leitung der Kameraden
Plessing und Hahner . Dieser Lehrgang reihte sich an die bis¬
herigen Lehrgänge aufbauend an , und die vielen Teilnehmer,
die hauptsächlich von der HI . gestellt waren , konnten bei auf¬
merksamer Beachtung der ihnen gegebenen Lehren wieder erheb¬
lichen Gewinn aus diesem Lehrgang ziehen. Die Lehrgangslei¬
ter selbst aber waren in der Lage, jetzt schon hervorstechende Be¬
gabungen für den Boxsport zu entdecken und auf Grund ihrer
Beobachtungen junge Boxer für die Eebietsmeisterschaften , die
nächsten Samstag in Reutlingen stattfinden , herauszuziehen.
Bei dieser 1. Beteiligung unserer jungen Boxer an einer so
großen Veranstaltung wie in Reutlingen werden die Trauben
wohl noch etwas hoch hängen . Bei tapferem Einsatz sind aber
wenigstens Teilerfolge gar nicht ausgeschlossen. Jedenfalls wün¬
schen wir unserer Boxjugend gute Erfolge . Es wird heute schon
darauf hingewiesen , daß wahrscheinlich Ende Januar n. Js . in
Nagold die Bannmeisterschaften der HI . im Boxen zum Aus¬
trag kommen.

Das Wetter
Zunächst vorwiegend heiter «nd trocken. Erst spater wie¬

der zunehmende Bewölkung . Bei Winden aus Ost bis Süd
kühl. Nachts vielfach Frost . Nur geringe Frühnebelbildung.

Straßenwetterdienst der Generalinspektton
Sämtliche Reichsautobahnen sind ohne nennenswerte Behinde¬

rungen befahrbar. Die ReichsautobahnenMünchen—Salzburg
sowie München—Nürnberg sind mit Glatteis bedeckt, jedoch ge¬
streut. Die höher gelegenen Gebirgsstraßen der Ostmark sind
mit festgefahrener Schneedecke, teils mit Glatteis bedeckt und
gestreut. Die Eroßglockner-Hochalpenstraße ist von Ferleiten bis
Hochtor unpassierbar Behindert ist der Verkehr noch auf der
Radstädter Tauernstraße von Radstadt bis Katschbergpaß sowie
auf der Loiblpaßstraße, Reichsgrenze gegen Jugoslawien. Straßen
werden geräumt und gestreut. Es ist mit Porsicht zu fahren.
Schneeketten sind mitzunehmen. Sonst Verkehr überall un¬
behindert.

Gestorbene : Johann Philipp Maier , Holzhändler , 83 I ., Ege n-
hausen / Anna Maria Stickel, geb. Reule , 71 I ., Sim¬
mersfeld / Pauline Völlnagel geb. Kräutle , Witwe des
gef. Hauptl ., Stuttgart - Herrenberq / Maria Gla¬
ser geb. Lauer , 52 I ., Nufringen / Maria Flik geb. Roller,
63 I -, Rodt / Jakob Tausch, Kaufmann , Rottenburg.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  ;

Anzeigenleiter : Karl Scholl:  sämtliche in Nagold
Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

DA. XI. 38: 2851.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite «.
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2lmtliche Bekanntmachung
Derbraucherhöchstpreise für V

Speisekartoffeln im Monat Dez 1938
Nachstehend gebe ich die zweite Verordnung des Württ.

Wirtschaftsministers — Preisbildungsstelle — über Ver¬
braucherhöchstpreise für Speisekartoffeln vom 26. November
1938 in der für den Kreis Calw maßgebenden Fassung
bekannt:

8 1-
1) Für die Abgabe von Speisekartoffeln an Kleinver¬

teiler und Verbraucher werden für den Monat Dezember
1938 nachstehende Höchstpreise festgesetzt:

Gelbe Sorten:
Preis je 86 Kg.
ab Vager oder
Sroßnrarlr an
Kleinverteiler

und Verbraucher

Preis je SV Kg.
frei Lager desKletnverietlerS

Preis je so Kg.d.KletnvertetlerS
frei Keller des
Verbrauchers

Ladenpreis und
«leinuiarklpretr
bei Abgabe von

5 Kg.
RR. RM. RM. Rpfg.

Preisgebiet 8 : 3.25 3 35 3 55 4l
. 6 : 3.20 3.30 3.50 41
. v : - — 3.10 37

Weiße, rote und blaue Sorten:
Preis je so Kg.
ab Lager oder
Sroßmarkr an
Kleinverietler

und Verbraucher

Preis je 80 Kg.
frei Lager des
Kletnvcrictlers

Preis je so Kg.d. Kleinverieilers
fret K. ller der
Verbrauchers

Ladenpreis und
Sletnmarkipreis
bet Abgabe von

5 Kg.
RM. RM. RM. Rpfg.

Preisgediet 8 : 2.95 3 05 3 25 38
, L : 2.90 3.— 3.20 38
. v : — — 2.80 34

2) Die für gelbe Speisekartoffeln festgesetzten Verbrau¬
cherhöchstpreise erhöhen sich für die Sorten „Juli " (Nieren ) ,
„Königsberger Eelbblanke " und „Kuppinger " um 1 RM .,
für die Sorten „Frühe Hörnchen". „Tannenzapfen ", „Eife-
ler Platte " um 2 RM . je SO Kg.

3) Die für weiße, rote und blaue Sorten festgesetzten
Verbraucherpreise erhöhen sich für die Sorte „Königsber¬
ger Blaublanke " um 1 RM . je 50 Kg.

Stuttgart , den 26. November 1938.
Der Württ . Wirtschaftsminister.

Die Zuschläge für Lieferungen frei Keller des Verbrau¬
chers bleiben unverändert.
Zu dem Preisgebiet 8 gehören die Gemeinden Neuenbürg

und Birkenfeld,
zu dem Preisgebiet L die Gemeinden : Calw , Altensteig,

Bernbach . Calmbach. Dennach, Dobel, Enzklösterle,
Herrenalb , Höfen, Loffenau . Nagold , Neusatz, Rotensol,
Salmbach , Schömberg, Schwarzenberg , Unterlengen¬
hardt , Bad Wildbad,

zu dem Preisgebiet v alle übrigen Gemeinden des Kreises.
Calw , den 5. Dezember 1938.

Der Landrat : JV . Hagenmeyer,  Reg .-Assessor.

MlWr -kllWlW
Liner vereinten Linvvoknersckskt von
Lkkuu ên unci Umgebung2vr Kenntnis,
cksk ick ckss Lckuk̂varenlager lies
Herrn Iskob Lackmann übernommen
Kake. Ick bin bemükt, dasselbe iveiter
ausrubauen unck kalte mick in

Mer Art
bestens empkoklen.

IVieine IVIab- unä kieparaturwerkstätte
Mrs iok unvsränlisrt weiter

Ilm geneigten 2uspruck bittet

MkMII WIM. » IIM
Lckukmackermeister Oemeinäeksus

für 1939
stets vorrätig in der Buchhandlung Iaiser , Nagold.

Svdirmv
kür Damen, Herren unck Kinäer
in groker l ûswakl 344

Herrn , krintzinger.

onfilm Ilieoter Nagold
Nur noch heute Donnerstag 29.00 Ahr

SlUissürM der Seelen
Ein romantischer und abenteuerlicher Film nach
einer wahren Begebenheit. 375

Beiprogramm ! Ermäßigte Preise!

öffentlicher Dortrag
Am Donnerstag , 8. Dezember ds. 3s ., 20 Uhr,
im Gasthaus zum Waldhorn (Saal ) in Nagold

„Die Kneipp-Anwendungen in gesunde»
und kranken Tagen*

Aus dem Inhalt : Naturgemäße Lebensführung und Ge¬
sundheitspflege / Ihre Hilfsmittel : Wasser, Ernährung,
Luft, Licht, Sonne , Ruhe, Bewegung / Praktische An¬
leitung für Kneippanwendungen.

Es spricht : Herr Wolfs , Lehrer der deutschen Kneipp-
Veieinignng e. V . München.

Unkoftenbeitrag : Für Mitglieder 20 A Nichtmitglicder 60H
2200 Ortsverein Nagold

Frau Weiß erzähltes der
ganzen Nachbarschaft. .
wie einfach jetzt das Säubern
der fettigen und schmierigen Ar¬
beitsjacken,HosenundSchürzen
ist. Ob Schlosser-, Schmied-,
Monteur- oder andere Werk¬
stattkleidung - in heißer idli-
Lösung einweichen und mit it-u

nachkochen, so sagt sie. Und wer es erprobt, bestätigt,
daß es nicht nur eine einfache,sondern vor allem auch billige
Methode ist, die jede richtige Handwerkerfrau kennen sollte!

(ÜkiriLtbLumsctimuctc

bei 322

^weil ) ,sie ist yuft-
clsnn er ftat sie geprüft-,

vom geisrnfsn Ulirmcicher

^1 *» 8uKnKokstru6k

ÜVR >t8VI7 , Nurktstruke 319/20

mit einem gute« Buch
aus der reichhaltigen Bücherauswahl bei 2203

Herd . tVols , ttaaolb Burgstraße.

>
Erinnerungen

in guten Kotos K3I1 man unverlierbar
lest in einem Aescdmackvoiien

k ôlo ^ Iduin
Qrökte ^ usrvskl in Preis¬
lagen von 60 ?kg. bis 6 IM.

?otoecken , iveiLeHnte , ^ lbum8tifte
bei

6 . 1V . rA .i5Krr - NA .60KO
Lsaoktsn 8 is mein Ledanksustsr

Sich gut « uv modevn kleiden und

praktisch schenke«
dazu bietet mein reichhaltiges Lager in
sämtlichen 334

Hrrrell-, Burschen- und
MbkllbkkleMllgsWen

vorzügliche Gelegenheit . Die Preise sind
sehr niedrig , die Paßform elegant.
Darum deckt man seinen Bedarf für die
Festzeit im alten

LsknkokstraLe - Kernsprecker 416

Besichtigung ohne Kaufzwang ist gestattet! s

Alte Gold - und Silbersacheu , die bei Ihnen nutzlos
liegen, rechne ich bei Einkäufen an oder zahle auch dafür
gerne Bargeld. 318

Uhrmachermeister

Laknkokstrasse

Der Hausherr freut sich
sicher über ein praktisches Geschenk
wie eine Heftmaschine, Bleistiftspitz¬
maschine, Briefwaage , Soernecken Umleg¬
kalender, Soennecktn Ringbuch, Bneskorb,
Briefkorb - Aufbauten , Karteikasten mit

Karten

Buchhandlung G. W. Zaifer,  Nagold.

Die öligen

eile

clie nötigen

in mocisrnsr
i-ierren -Kisiclung

irringt

LiienLsitigen

»MW
66Kl6i (1uDg8ftLU8

ggo Unters Narktstrasso

Zwei tüchtige 2208

für sofort gesucht.
Karl Stöhr , Beihingen

Heute abend
20.15 Uhr 367

Gesamtprobe
.Traube"

Nagold . 2204
Einfamilienhaus

in Waldnäbe (sehr gut auch
als 2-Familienhaus bewohn¬
bar ) mit 7 Zimmern» Bad,
reich!. Nebcnr. u. 8 Ar Garten
wegzugshalber zu verkaufen.

Näheres durch A. Bacher,
Tübingen , Hechingerstr. rO
Immobilien.

Oberschwaudorf.
Eine ältere 2202

Nutz- und
Schafskuh

verkauft
Gottlob Mohrhardt

auS eigener  Anfertigung.  U . a . : je 2
Daunen - Steppdecken. Gr . IS0I2V0 cni,
beiderlei !? Zwtscbensutter extra Nahtdtch-
tung , gute Taunenfüllung und Verarbei¬
tung , tNr ^1 » S . - 1» I, » i' auf Wunsch
Uler 1» Zlasvlll unverbindlich anzu-
ŝ en^ Zuschrtsten fosort an : » ^

ks^ck. V NsLrl« iisciik, Köppiiigt»
vallnellllaclienksdriliailoll.

Ailh für die Mich»
gibts schöne Dinge

Bilderbücher
Märchenbücher

Legespiele
Beschäftigungsspiele

Malbücher u. Buntstifte
Modellierspiele u.-Bogen

SW.3aiser.Nag»»
»IKIIIK liKMöllHl!

erkalten äie preunäscklllt.
Ourck xutö Oualität erkält
sick MQII^ -llartvacds treue
Kunäen. pexina erreust eine»
äsuerkakten kiockLlanr, äer
ökters ein klsktviseken ver-
träst . vaker !ür Parkett uoo
kinoleum

2a Kaken kei:
Drogerie Letsedv
1VHK. prex
Lnrl Harr
Ott» Harr
LnrI pngerer

, MM k
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Semliustralioneu deutscher Stärke
Ribbentrop -Neise im Zeichen zweier Volksentscheide

Millionen Fahnen wehten über Deutschland, als Reichs-
oußenminister von Ribbentrop seine angekündigte und viel¬
besprochene Reise nach Paris antrat . Er verlieh deutschen
Boden zu einem Zeitpunkt , an dem ein Achtzig-Millionen-
Lolk unter dem gewaltigen Eindruck zweier Volksentscheide
stand, die selbst kühne Erwartungen Ubertroffen haben . Das
99prozentige Ja im Sudetenland , die 15. Millionen RM .,
die innerhalb von drei Stunden in Tausende von Sammel¬
büchsen gesteckt wurden , haben dem Volk, seinem Führer und
dessen Mitarbeitern ein weiteres Mal die unerschütterliche
Verbundenheit von Volk und Kühlung und die aus ihr ent¬
springende deutsche Stärke vor Augen geführt . Die Volks¬
abstimmungen vom Samstag und Sonntag waren Demon¬
strationen deutscher Stärke , die der Führung d̂es Reiches die
Kraft verleiht , Deutschlands innere und äußere Aufgaben
mit entschlossener Folgerichtigkeit und ganzem Einsatz weiter
zu verfolgen.

Der Eindruck dieser beiden Demonstrationen reicht selbst¬
verständlich über die Grenzen des Reiches hinaus . Rejchs-
außenminister von Ribbentrop,  selbst unter dem Ein¬
druck des gewaltigen Treuebekenntnisses und Dankes ste¬
hend, trifft in Paris eine internationale Welt an , die an
den inneren Kundgebungen in Deutsch!«^ nicht Mehr vor¬
übergehen kann. Die Flut dzr LügenhetzejdiegsgenDeutsch¬
land und seine Innen - wie Außenpolitik seit Wochen in vol¬
lem Gange gewesen ist, verebbte merklich, als die Meldun¬
gen über den jüngsten Beweis deutscher Einmütigkeit und
Stärke eintrafen . Gerade Frankreich, das in der vorigen
Woche in einem Kampf auf Biegen und Brechen um die
Autorität seiner Regierung stand, wird die Bedeutung des
Ribbentrop -Besuches im gegenwärtigen Zeitpunkt ermessen
können. Es kann und muß inderllnterzeichnungder
deutsch - französischen Erklärung,  in Deutsch¬
lands Bereitwilligkeit zur Ausgestaltung der gegenseitigen
Beziehungen entscheidend beizutragen , einen weiteren Be¬
weis der errungenen Stärke sehen.

Deutschlands Stärke  beruht in erster Linie auf
Arier inneren Geschlossenheit. Diese Geschlossenheit, einWerk Adolf Hitlers , ist freiwillig , ohne Zwang zuftandege-
kommen. Nichts konnte diese Freiwilligkeit besser belegen
als die Spenden der Nation am Tage der nationalen Soli¬
darität . Frankreich dagegen ringt um seine innere Geschlos¬
senheit. Es hat sie auch jetzt noch nicht gefunden. Zwar stel¬
len der Sieg der französischen Regierung über die Eeneral-
streikparolen und der voraussichtliche Triumph Daladiers
und seiner Mitarbeiter in der svknzösischen Kammer wichtige
Stufen auf dem nationalen Einheitswege dar . Allein , nie¬
mand kann sich verhehlen, daß die Zustimmung des fran¬
zösischen Volkes zu dem Aufbau - und Ordnungsprogramm
Daladiers unter innerem und äußerem Druck erzwungen
werden mußte. Erst die Angst vor schlechtem Abschneiden im
internationalen Krästespiel , erst die Lehren der September¬
krise, alle die Fürchte und Aengste des französischenBur¬
gers über die Folgen nationaler Selbstzerfleischung, haben
es vermocht, der Selbstbesinnung den Weg zu ebnen.

Es darf als sicher angenommen werden, daß die deutsch¬
französische Erklärung zu einer Beruhigung des französi¬
schen Volkes beiträgt . Die wiederholten Friedensversicherun¬
gen, die Worte des Führers über die Aussichten einer
deutsch - französischen Freundschaft,  sie finden
in der E r kl ä r u n g, die Reichsaußenminister von Nibben-
trop in Paris unterzeichnet, eine diplomatische und para¬
phierte Bestätigung . Deutschland unterzeichnet sie als eine
wiedererstarkte Weltmacht, die allen Nationen erst vor we¬
nigen Tagen einen neuen Beweis ihrer inneren Kraft brin¬
gen und alle notorischen Lügner und Hetzer in die Schranken
weisen konnte. Der Akt der Unterzeichnung ist gleichfalls ein
Beweis deutscher Stärke . Und wenn sich das um seine innere
Gestaltung sorgende französische Volk durch den kraftvollen
Friedensbeweis seines westlichen Nachbarn angesprochen
fühlt und seine Gedanken und Vorstellungen auf außen- und
innenpolitischem Gebiete in gesundere Bahnen lenkt, so wäre
dies eine der schönsten Früchte des Nibbentrop -Vesuches, ein
verheißungsvoller Auftakt für die neue Aera deutsch-fran¬
zösischer Beziehungen.

Nie darf man allerdings übersehen, was alles geschehen
mußte, bis eine deutsch-französische Erklärung unter den
heute gegebenen Umständen zustandekommen konnte.
Deutschland mußte zunächst sich erneuern , sich einen , seine ab¬
getrennten Brüder heimführen , es mußte sich entsprechend
seiner Bevölkerungszahl und geographischen Lage bewaff¬
nen, und es mußte sich schließlich mit der befreundeten ita¬
lienischen Nation zusammenschließenund mit ihr jene stäh¬
lerne Achse schmieden, die heute das Gerüst Mitteleuropas
als Hauptpfeiler trägt . Erst an der Seite des italienischen
Bundesgenossen und im Bewußtsein seiner inneren Stärke
und Einigkeit war es möglich, mit dem französischen Nach¬
barn jene Erklärung zu unterzeichnen, die vielleicht einmal
einen wichtigen Baustein in der Neuordnung Europas bil¬
den wird, zu der sich aber das französische Volk und die
französischen Negierungen der Vergangenheit zwanzig Jahre
lang nicht aufraffen konnten.

Wie die zukünftige Entwicklung auch aussehen mag,
Deutschland wird über sie nicht die Lehren vergessen, die es
aus den Entwicklungen der vergangenen letzten zwanzig
Jahre gezogen hat . Es weiß, daß die Unter 'zeichn ung
der deutsch - französischen Erklärung erst
möglich geworden ist , als es stark in Waffen
u n d st a r k i m E e i st e g e w o r d e n, als es in seiner Ei¬
genschaft als wesentliche Ordnungsmacht Mitteleuropas die
Freundschaft Italiens erwarb . Es wird diese Voraussetzung
immer beachten und auch in Zukunft den gleichen Weg ver-
solgen, der von 1933 bis 1938 zu den Erfolgen geführt hat,
für die die Nation in den Volksentscheidender letzten Tage
dem Führer so überwältigend dankte.

Vertraue«zu Anleihe«
Wie steht es damit in den verschiedenen Ländern?

Die Höhe der Kurse und — entsprechend— die Höhe der
Renditen spiegeln wohl am deutlichsten die Verfassung der
Anleihemärkte in den einzelnen Ländern wider . Mit an¬
deren Worten : Sie sind ein SpiegeldesVertrau-
en  s, das die Anleihenkäufer den staatlichen, kommunalen
und industriellen Obligationen entaeaenbrinaen.

Wenn wir nun hier die Entwicklung seit der Krise etwas
naher betrachten, so zeigt sich in den letzten sechs Jahren eine
langsame Allgemeinbesserung, denn die Anleihenrendite , die
1932 aus 5,78 v. H. gelegen hatte , sank seitdem bis auf 4,81
v. H., also um nahezu ein volles Prozent . Das ist ein, Zei-
chen dafür , daß die Krisenfurcht in all den Jahren steigen¬

der Wirtschaftstätigkeit nachgelassen har und daß der all¬
gemeine Kursstand der festverzinslichen Papiere (die Unter¬
suchung umfaßt 15 Länder ) sich langsam gehoben hat . Seit
dem verflossenen Jahre allerdings , d. h. seitdem sich wieder
in verschiedenen Staaten Anzeichen einer wirtschaftlichen
Depression geltend machen, sind auch die Kurse der Anleihen
wieder etwas zurückgegangen. Heute liegt die Rendite —
wie oben erwähnt — aus 4,81 v. H., während sie 1937 bis
auf 4,77 v. H. zurückgegangen war.

Vergleichen wir nun mit dieser ausländischen Kapital¬
marktentwicklung die Kurve der deutschen Anleihe¬
rendite,  so ergibt sich ein sehr interessantes Bild . Unsere
Anleihen waren 1932 mit einer Rendite von nicht weniger
als 9,51 v. H. belastet ! Damals lag der deutsche Kapital¬
marktzins also um 3,75 v. H. höher als der am Weltmarkt
übliche Durchschnittssatz. Nach der Machtübernahme durch
den Nationalsozialismus änderte sich das aber ganz be¬
trächtlich. Denn wir haben heute nur noch einen Renditesatz i
von 4,53 v. H. Erstens ist der Kapitalmarktzins damit prak- j
tisch halbiert , und des weiteren zeigt sich, daß wir jetzt einen s
geringeren Zinssatz-Haben als das Ausland ! !

Obligationsrendite in Deutschland und im Ausland
(in v. H.) !

Deutschland Ausland
(16 Länder)

1932 8,51 5,78
1933 7,55 5,53
1934 6,70 4,97
1935 5,40 5,00
1936 5,10 6,02
1937 4.71 4,77
Oktober 1938 4,53 4,81

Das „Zinsgefälle " zu Deutschland ist jetzt vollkommen
verschwunden. Wir gelten nicht nur wieder als „ebenbür¬
tig", sondern unser Kapitalmarktzins liegt sogar etwas
niedriger als der Auslandszins.

Wie erheblich die Wandlung seit 1933 ist, läßt sich wohl
am besten aus einer Gegenüberstellung der Kurs - und Zins¬
entwicklung zwischen den deutschen und den franzö¬
sischen Staatsanleihen  ablesen . Die deutschen
Reichsankeihen hatten 1932 ein durchschnittlichesKurs¬
niveau  von 68,48 v. H. — heute liegt es dagegen aus
99,20 v. H. Die 4 v. H. französische Rente von 1918 hingegen
wies 1932 einen Kursstand von 96,20 auf und ist bis zum
Oktober 1938 auf 68,70 v. H. zurllckgegangen. Die Rollen
sind also fast genau vertauscht. Wir sind in der Lage, im
laufenden Jahre mehrere Milliarden Mark an neuen
Reichsanleihen auf dem Emissionswege zu placieren , ohne
daß die Kurse überhaupt zurückweichen. Das Vertrauen zu
unserer politischen und wirtschaftlichen Führung ist eben
unerschütterlich. Frankreich hingegen befindet sich politisch
wie wirtschaftlich etwa auf dem Niveau , wie wir es seit
1933 verlassen haben. Hieran sehen wir deutlich, welche
Fortschritte wir aus dem Gebiet des Staatskredits in die¬
sen letzten sechs Jahren gemacht haben.

Deutscher Gemeindewg
feiert Richtfest

Der Monumentalbau an Berlins Ost-West-Achse im Rohbau
fertiggestellt

Nach kaum halbjähriger Bauzeit konnte soeben der neue
Monumentalbau für den Deutschen Gemeindetag in der
Reichshauptstadt im Rohbau vollendet und ein Teil -Richtfest
gefeiert werden.

Es ist bezeichnend für die heutige Zeit des großdeutschen
Reiches, daß der unter Leitung von Oberbürgermeister Karl
Fiehler -München stehende „Deutsche Eemeindetag ", der im
Jahre 1933 aus dem Zusammenschlußvon sechs verschiedenen s
kommunalen Spitzenverbänden entstand, fetzt sein eigenes. !

repräsentatives Heim in der Reichsyauptstadt erhält . Die
unheilvolle Zersplitterung aus kommunalem Gebiet ist zwar
auch nach außen hin schon seit geraumer Zeit völlig besei¬
tigt . Das bisherige Haus der „Deutschen Eemeindetags " in
der Alsenstraße mußte jedoch dem Spree -Durchstich und dem
Aufmarschplatz vor der künftigen großen Volkshalle wei¬
chen. Als neuen Bauplatz wählte man nun das Grundstück
Verlinek Straße 4—9 in Charlottenburg unweit des Bahn¬
hofs Tiergarten , an dem die neue Ost-West-Achse der Reichs¬
hauptstadt unmittelbar vokbeiführt.

Der Antransport des Baumaterials — es werden allein
dreieinhalb Millionen Backsteine verarbeitet — war mit
großen Schwierigkeiten verbunden . Der neue Monumental¬
bau für den „Deutschen Eemeindetag " umfaßt bei einer Ge¬
samtlänge von 360 Metern dreihundert Büroräume und ei¬
nen Versammlungssaal für 600 Personen . Zunächst wurde
der langgestreckteOstflügel vollendet , wobei zu den Trenn¬
wänden erstmals in Berlin Bimsbausteine verwendet wur¬
den, die mit dem ersten Lastschiff durch den neueröffneten
Mittellandkanal in 16 Tagen aus dem Rheinland gekom¬men waren.

Der Entwurf zu dem großangelegten Bauwerk , das in un
gewöhnlich kurzer Zeit förmlich „aus dem Boden gestampft"
wurde, stammt von Stadtbaurat Professor Dr Elkart , Han¬
nover, unh Diplom-Ingenieur Schlempp, Berlin . Die Ar¬
chitektur zeigt die ruhige und klare Linienführung aller
Monumentalbauten des Dritten Reiches. Der Hauptzugang
führt über einen Ehrenhof in eine große Empfangshalle.
Vor der Längsfront des Gebäudes , ist eine von Eartenan-
lagen umschlossene weite Wasserfläche vorgesehen, die aus
den beiden an dieser Stelle wieder zusammenfließenden Ar¬
men des Landwehrkanals gespeist wird . Es wird sich hier
>on einem großen, modernen Restaurant aus ein umfassen¬
der Rundblick aus den neuen Repräsentationsbau bieten, der
auf historischem Boden steht.

Wo sich jetzt das Haus des „Deutschen Eemeindetags " er¬
hebt, befanden sich früher von Gärten umgebene Gebäude
der noch von Friedrich dem Großen begründeten Preußischen
Porzellan -Manufaktur , die ursprünglich in der Leipziger
Straße ihren Sitz hatte und erst in den sechziger Jahren des.
vergangenen Jahrhunderts nach dem Westen verlegt wurde.
Nun ist auch dieser letzte Rest altberliner Beschaulichkeit—
am Potsdamer Platz befand sich bis zum Ende des Welt¬
krieges sogar noch ein Friedhof — der Spitzhacke zum Opfer
gefallen . An seiner Stelle aber tagen jetzt die Gemeinden
aus dem ganzen Reich und donnern die Motors auf der
neuen, zweigleisigen Ost-West-Achse, welche die Reichshaupt¬
stadt in breitester Front durchschneidet.

Neue Eisendahntarife im Svdetenland
ab 18. Dezember 1838

WPD . Auf den von der Deutschen Reichsbahn übernommenen
Bahnen in Sudetendeutschland werden nunmehr die deutschen
Reichsbahn -Personen -, Gepäck- und Expreßgut -Tarife einzeführt
und die notgedrungen in der allerersten Zeit beibehaltenen
volksfremdsn Tarife der tschechischen Staatsbahnen restlos be¬
seitigt . Als frühester Zeitpunkt für die Tarifüberleitung ist der
10. Dezember bestimmt worden . Hierzu müssen allein rund
20 Millionen Fahrkarten gedruckt werden . Da die bisherigen
Fahrpreise im Sudetenland im allgemeinen tiefer als diejenigen
im Altreich lagen , wird bis zum 30. April 1939 auf den Bahn¬
strecken im Sudetenland von den deutschen Fahrpreisen des Nor¬
malverkehrs ein Abschlag von 10 v. H. gewährt . Dasselbe gilt
auch für die meisten Sondertarife mit halbem Fahrpreis , ins¬
besondere die Schülermonatskarten und Sonntagsrückfahrkarte « ,
die Abschlagsermäßigung wird auch den Bewohnern des Alt¬
reichs bei Reisen in das Sudetenland von der alten Grenze ab
gewährt . Die Arbeiter -, Wochen- und Rückfahrkarten erhalten
einen Preisabschlag von 40 v. H. von den deutschen ArbeLer-
kartenpreisen , der unter Rücksichtnahme auf die Lohn - und Preis¬
entwicklung erst allmählich uni je 10 v. H. bis zum 30. Juni 1939
abgebaut wird.

Der engl.Erziehungsminister zurechlgewiesen
Lands « , 6. Dez . Der britische Erziehungsminister Lord de la

Warr hatte sich am Sonntag in einer Rede bemüßigt gefühlt , in
schulmeisterlichem Ton deutsche Angelegenheiten zu behandeln.
Während die meisten Blätter die Ausführungen kommentarlos
verzeichnen , ruft „Daily Expreß " (Veaverbrook ) den Minister
wegen dieser Rede zur Sache und stellt die Frage , wie viele
Außen mini st er mandenn eigentlich in England
habe.  Das Blatt beantwortet seine Frage gleichzeitig , indem
cs feststellt , daß es in England bedauerlicherweise allzu viel
Leute geben , die sich selbst zu Außenministern machten . Das sei
zum Beispiel bei Lord de la Warr der Fall . Er habe den Deut¬
schen eine Lehre erteilen wollen . Aber er sei Erziehungsminister,
und er solle deshalb lieber seine Lehren für die englischen Schul¬
kinder ausbewahren und außenpolitische Angelegenheiten den¬
jenigen überlassen , die dafür bestimmt seien , nämlich dem Mi¬
nisterpräsidenten und dem Außenminister . Die anderen Minister
sollten sich lediglich um ihre eigenen Arbeitsbereiche kümmern.

Politischer Prozeß in Paris
um die Entführung General von Millers

Paris , 6. Dez . Vor dem Schwurgericht in Paris begann am
Montag der Prozeß gegen die Frau des russischen Generals
Skoblin,  die unter dem Namen ihres ersten Mannes als die
„Plevitzkaja " bekannt ist. Frau Skoblin ist der Beihilfe zur Ent¬
führung des weißrmsischen Generals von Miller , des Vorsitzen¬
den der Vereinigung ehemaliger russischer Frontkämpfer in
Paris , der am 22. September 1937 aus Paris entführt wurde
und seither spurlos verschwunden ist, angeklagt . General von
Miller war bekanntlich der Nachfolger des auf ebenso rätsel¬
hafte Weise verschwundenen Generals Kutiepow , der nach Sou »»
jetrußland gebracht wurde und dort das gleiche Schicksal erlitten
haben dürfte wie Tausende seiner Leidensgenossen . General
Skoblin , von dem man mit Sicherheit annimmt , daß er ein
Spitzel Sowjetrußlands war , ist scht der Entführung des Ge¬
nerals von Miller ebenfalls verschwunden , und man hat allen
Grund zu der Annahme , daß er sich in Sowjetrußland aufhält,
wenn er nicht inzwischen unter anderem Namen in anderen
Ländern sein Unwesen treibt.

Genau wie General Kutiepow wurde auch General von Mil¬
ler gelegentlich einer Verabredung entführt.
Bezeichnenderweise befand sich gleichzeitig ein sowjetrussischer
Dampfer im Hafen von Le Havre . Dieser Dampfer lichtete am
folgenden Tage , nachdem ihm ein Auto der sowjetrussischen Bot¬
schaft in Paris eine rätselhafte Ladung überbracht hatte , die
Anker und kehrte diesmal nicht, wie gewöhnlich , durch den Kaiser-
Wilhelm -Kanal nach Sowjetrußland zurück, sondern zog den Um¬

weg um die Nordspitze von Dänemark vor , wahrscheinlich aus
Furcht , von den deutschen Behörden untersucht zu werden.

Die Verhandlung am Montag beschränkte sich auf die Verneh¬
mung der Angeklagten , die natürlich alles rundweg ab¬
leugnete.  Fest steht bereits , daß die Alibis , die sie während
der Voruntersuchung angegeben hat , falsch sind. Belastend wirkt
außerdem die Tatsache, daß sie versucht hat , sich des Notizbuches
zu entledigen , in dem ihr Mann alle Verabredungen eintrug und
in dem auch die Verabredung mit General von Miller stand.
General von Miller hatte ferner in einer Art Vorahnung der
Ereignisse einenVriefhinterlassen,  in dem er erklärte,
daß, wdnn er nicht zurückkehre, General Skoblin die Verantwor¬
tung trage ; er habe kein Vertrauen mehr zu ihm . Die beiden
Beamten der französischen Polizei , die die Voruntersuchung ge¬
leitet hatten , gaben übereinstimmend der Ausfassung Ausdruck,
daß Frau Skoblin nicht nur von der Entführung gewußt , son¬
dern sie auch begünstigt hat.

Martha Marek Hingerichtei
Wien , 6. Dez . Die Justizpressestelle Wien teilt mit : Am 3. De¬

zember 1938 ist Karoline , genannt Martha , Marek hingerichtet
worden , die vom Landesgericht für Strafsachen Wien II als
Schwurgericht zum Tode verurteilt worden ist. Sie hat in der
Zeit von Juli 1932 bis Juli 1936 vier Personen , darunter ihren
eigenen Ehemann und ihr sieben Monate altes Kind , durch Eist
ermordet ^ um sich durch Erlangung der Lebensversicherungs¬
beträge ein sorgloses Leben zu verschaffen.

Die Altentöter von Czernowitz
Zwei Eymnasialschüler

Bukarest , 6. Dez . Wie zu dem Anschlag auf den Vorsitzende«
des Ezernowitzer Militärgerichts noch bekannt wird , soll der fest¬
genommene Attentäter , « in Eymnasialschüler  namens
Leonid Lutulovici , bei seiner Festnahme versucht haben , eine
Pistole und ein Bajonett wegzuwersen , die er bei sich trug . Bei
der Vernehmung ab er an , daß der zweite Attentäter ein gewisser
Eugen Rahitru sei, der im September 1938 wegen Betätigung
für die Eiserne Garde von allen Schulen des Landes aus¬
geschlossen worden war . Die beiden Hätten, so soll der Verhaf¬
tete erklärt haben , erst am Montag vom „Todesbataillon " den
Befehl erhalten haben , Oberstleutnant Christescu zu erschießen.
Sie seien jedoch schon seit einiger Zeit im Pistolenschießen unter¬
richtet worden . Bei zahlreichen Schülern des Gymnasiums , « i
dem der Verhaftete die oberste Klasse besuchte, wurden Haus¬
suchungen vorgenommen . Eine Anzahl Schüler wurde verhaftet.
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Kritische Stimmung in Brüssel
Spaak vor der Kammer

Brüssel, 6. Dez. In kritischer Atmosphäre gab Ministerpräsident
Spaak am Dienstag vor der überfüllten Kammer eine Erklärung
ab. Die Liberalen und insbesondere die Sozialdemokraten, die
sich am Montag in der Frage der diplomatischen Beziehungen
mit Burgos gegen die Regierung ausgesprochen hatten, brachten
dem Ministerpräsidenten eine feindselige Stimmung entgegen
und unterbrachen seine Rede durch häufige Zwischenrufe und
Störungen.

Spaak besaht« sich in seiner Erklärung beinahe ausschließlich
mit der Wirtschafts- und Finanzpolitik. Er wies die Angriffe
der Marxisten, dah er eine Deslationspolitik betreiben wolle,
zurück. Er erklärte, dah die Regierung an den Eesetzesvorlagen
für die Arbeitslosenpflichtversicherungund der Schaffung einer
Berufsorganisation festhalten werde. Angesichts der Erfolge der
straffen wirtschaftlichen Organisation in Ländern wie Deutsch¬
land und Italien könne sich Belgien eine liberalistische Wirt¬
schaftsführung nicht mehr gestatten. Eine gewisse Steuerung der
Wirtschaft sei heute unerläßlich. Eine weitere wichtige Aufgabe
sei der Ausbau der belgischen Landesverteidigung.

Spaak erklärte dann zur Frage des Tgentenaustau-
sches mit Burgos:  Er halte seinen Standpunkt, dah die
Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit der spanischen Natio¬
nalregierung im Interesse der belgischen Wirtschaft unerlählich
sei, im vollen Umfange aufrecht. Wenn die Marxisten ihm das
Vertrauen verweigerten, werde er von der Regierung zurücktre¬
ten. Abschließend richtete Spaak einen Appell an die Abgeord¬
neten, die nationalen Belange vor die Parteiinteressen zu stel¬
len, wie es in der Septemberkrise geschehen sei, und die Regie¬
rung in ihren schweren Aufgaben weiter zu unterstützen.

Klei« Nachricht« aas aller Well
Italienische Kundgebungen wegen der Vorgänge in Tu«

nis . In Rom haben Dienstag Kundgebungen im Zusam¬
menhang mit den Vorgängen in Tunis und Korsika, wo
Juden und marxistischerMob die italienischen Geschäfte ver¬
wüsteten und zahlreiche Italiener verletzten, stattgefunden.
Der Versuch einer Gruppe von Studenten , vor die französi¬
sche Botschaft zu ziehen, wurde durch Polizei unterbunden.

Französisches Parlament am Donnerstag . Die Regierung
hielt unter Vorsitz des Staatspräsidenten einen Ministerrat
ab, der eine Stunde 20 Minuten dauerte . Eine Verlautba¬
rung darüber besagt unter anderem , Daladier habe dem
Staatspräsidenten einen Erlaß vorgelegt, der das Parla¬
ment für den 8. Dezember einberuft . Ferner habe der Au¬
ßenminister die gesamte außenpolitische Lage dargelegt . Der
Ministerrat beschloß außerdem, daß für den Monat Dezem¬
ber die Minister nicht von Paris abwesend sein dürfen.

Der frühere französische Handelsminister Elbel in Ber¬
lin . Reichswirtschaftsminister Funk empfing den zur Zeit in
Berlin weilenden ehemaligen französischen Kolonial - und
Handelsminister Elbel zu einer längeren Aussprache über
allgemeine wirtschafts- und finanzpolitische Fragen , insbe¬
sondere in Bezug auf die deutsch-französischen Wirtschaftsbe¬
ziehungen.

Attentat in Hankau. Der Vorsitzende des neuen von Ja¬
pan eingesetzten Ordnungsausschusses in Hankau wurde das
Opfer eines Terroristen -Anschlages. In der Nacht zum
Dienstag drang ein maskierter Attentäter in das Schlaf¬
zimmer Schikvotschens ein und brachte ihm und seiner Frau
mehrere schwere Stichwunden bei. Der Täter entkam uner¬
kannt . Der Vorfall ereignete sich in der von japanischen
Truppen besetzten ehemaligen britischen Konzession.

Glückwünsche des Führers an den Präsidenten Finnlands.
Der Führer und Reichskanzler hat dem Präsidenten der
Republik Finnland zum Jahrestag der Selbständigkeitser-
klärung Finnlands seine Glückwünsche übermittelt.

Zunahme der Arbeitslosen in England . Eine amtliche
Mitteilung über das Anwachsen der Arbeitslosenziffer in
England um rund 30 000 auf 1828 000 wird von der Lon¬
doner Morgenpresse im allgemeinen stillschweigend hinge¬
nommen. „Daily Herald " erklärt , die Arbeitslosen seien in
England geradezu vergessene Leute. So wie die Dinge auf
dem englischen Arbeitsmarkt stünden, könne man in aller
Ruhe von einer Krisis in Friedenszeiten sprechen. Die Re¬
gierung aber tue nichts, um Abhilfe zu schaffen.

Wieder ein jüdischer Rassenschänder. In Hamburg wurde
der 47 Jahre alte Jude Dr . Erwin Jacobsen , der in den
Colonnaden eine ärztliche Praxis unterhielt , wegen Ras-
senschan.de festgenommen. Der Jude hat bereits gestanden,
sich gegen die Nürnberger Gesetze vergangen zu haben. Ja¬
cobsen wurde dem Gericht zugeführt.

30 weitere Rabbiner sollen Palästina beglücken. Aus Pa¬
lästina wird gemeldet, daß die englische Mandatsregierung
30 Rabbiner aus Deutschland die Einreisegenehmigung er¬
teilt habe. Unter den Arabern habe diese Nachricht unge¬
heure Empörung ausgelöst. Scharfe Protestaktionen ' seien
bereits durchgeführt, andere würden folgen.

Verdoppelung der Seefischfange
Aber der Verbrauch muß folgen

Der deutschen Hochseefischerei ist im Rahmen des Dierjahres-
planes das Ziel zugewiesen, die Produktion so zu steigern, dah
sie im Jahre 1940 ein Matz von etwa 7 Millionen Doppelzentner
Seefische erreicht. Die vermehrten Fänge sollen dazu dienen,
eine Steigerung des Fischkonsums herbeizuführen und eine ver¬
mehrte Herstellung von Fischmehl als Viehfutter zu bewirken.
Das Produktionsziel des Jahres 1940 bedeutet mengenmäßig
eine Verdoppelung der Seefischfänge gegenüber 1935. Zur Er¬
reichung dieses Zieles sind wir auf dem besten Wege. Wie in
der „Deutschen Wirtschaftszeitung" mitgeteilt wird, ist bereits
für 1938 eine Jahresproduktion von fast 6 Millionen Doppel¬
zentner zu erwarten. Diese rein mengenmäßige Entwicklung der
Seefischerzeugung wäre recht zufriedenstellend, wenn der Absatz
der Seefische für den unmittelbaren menschlichen Verbrauch mit
der Lrzeugungssteigerung ungefähr Schritt gehalten hätte.
Während die Fänge der deutschen Seefischerei von 1928 bis 1937
um 250 Prozent gestiegen seien, habe der Seefischverzehr je Kopf
un gleichen Zeitraum nur um rund 40 Prozent zugenommen.
Gegenwärtig betrage der Konsum je Kopf etwa 12,5 Kilogramm
jährlich, bei weitem noch nicht die Hälfte des in England oder
Skandinavien verzeichneten Verbrauchs. Im Rahmen des Vier¬
jahresplanes werde eine Erhöhung dieses Kopfverbrauchesbis
«nf 20 Kilogramm im Jahre 1940 angestrebt. GemeinsameMaß¬
nahmen von Produktion und Handel seien notwendig, aum auch
den letzten Verbraucher über die Bedeutung der Seefischnahrung
z» unterrichten. Besonders wichtig sei die Einrichtung von Lehr-
küchen in allen Teilen des Reiches. Ebenso mühten die Kochvor-
fchriften bei der Wehrmacht, Leim Arbeitsdienst und in den Ver-
flegungsgemeinschaftender Verwaltungen und Betriebe verstärkt
werden.
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Bedeutung der württ . Kleintierzucht
Die deutschen Kleintierzüchterrüsten sich zur Teilnahme an der

S Reichskleintierschau, die vom 6. bis 8. Januar 1939 in den
Mehhallen in Leipzig stattfinden. Auch die württembergischen
Züchter sind nicht müßig. Sie setzen ihren Stolz darein, auf
Deutschlands größter Kleintierausstellung mit ihrem besten Tier¬
material vertreten zu sein Den zehn Landesfachgruppen der
Landesgruppe Württemberg im Reichsverband Deutscher Klein¬
tierzüchter sind rund 45 000 Züchter angeschlossen. Die stärkste
Zuchtrichtung bildet naturgemäß die E e f l ü g e lz u cht. Es sind
in Württemberg rund 4 068 000 Hühner vorhanden, von denen
sich allein etwa 92 v. H. in Händen bäuerlichen und landwirt¬
schaftlicher Geflügelhalter befinden. Der Wert der jährlichen
Erzeugung an Eiern und Geflügelfleisch in Württemberg be¬
ziffert sich auf 52 Millionen RM . Ein Beweis dafür, daß man
auch in Württemberg bestrebt ist, die Geflügelzuchtauf den höch¬
sten Leistungsstand zu bringen, ist die Tatsache, daß wir hier
10 Herdbuchzuchten und 70 Vermehrungszuchtenhaben mit einem
Bestand von 63 500 Hühnern der anerkannten Rassen weiße Leg¬
horn, rebhuhnfarbige Italiener , rote Rhodeländer und weiße
Wyandotten. Von diesen Zuchten wurden 1938 insgesamt 201600
Eintagsküken, 65 000 Junghennen, 2300 Umtauschhahnen und
840 gekörte Herdbuchhahnenabgesetzt. Zur Beschaffung dieser
Tiere wurden Reichsbeihilfen gewährt. Zur laufenden kosten¬
losen Beratung der Geflügelhalter sind von der Landesbauern¬
schaft Württemberg sieben hauptamtliche Beraterinnen angestellt.

Die Bedeutung der Kaninchenzucht  darf ebenfalls nicht
unterschätzt werden. Der Wert der württembergischenErzeugung
an Kaninchenfleisch und Wolle beträgt von rund 230 000 Kanin¬
chen (darunter 8000 Angorakaninchen) jährlich etwa 4,5 Millio¬
nen RM . Die deutsche Einfuhr von Kaninchenfleisch betrug im
Vorjahr noch 2,2 Millionen RM . Wenn von einer Häsin jährlich
10 Junghasen geworfen werden, die innerhalb eines Jahres
20 Kilogramm Frischfleisch erzeugen, so leuchtet ein, in welch
starkem Mähe durch die Kaninchenzucht der Fleischmarkt entlastet
werden kann.

Auf hoher Stufe steht seit altersher in Württemberg dieZie -
genzucht,  und zwar besonders in der näheren und weiteren
Umgebung von Industriezentren. Die Ziege ist auch hier die
„Kuh des kleinen Mannes ". Es gibt in Württemberg 3435 or¬
ganisierte Ziegenhalter und -Züchter. Zur Zeit ist ein Bestand
von rund 2800 Böcken und 90 500 Ziegen vorhanden; davon ge¬
hören 75 v. H. dem Schlag der rehfarbene Schwarzwaldziege an,
20 v. H. sind weiße deutsche Edelziegen, der Rest entfällt auf
Kreuzungen. Die Milchleistungskontrolle ist in Württemberg

schon frühzeitig (1912) eingeführt worden, daher auch der gute
jährliche Milchleistungsdurchschnittvon 530 Kilogramm Milch
je Ziege.

WesentlichenAnteil an der gesamten kleintierzüchterischen Ar¬
beit hat in Württemberg von jeher auch die Bienenzucht.
20 000 württembergische Imker, von denen 17 000 organisiert sind,
besitzen 117 000 Bienenvölker Die Bienenzuchtwird in Württem¬
berg durchweg als Nebenberuf betrieben. Der Verkauf des Honigs
geschieht in der Hauptsache direkt vom Erzeuger an den Ver¬
braucher. Der Honigertrag, der im Jahresdurchschnitt10 Kilo¬
gramm je Volk beträgt, war Heu« infolge der schlechten Witte¬
rung leider gering ; er betrug nur etwa 4 Kilogramm je Volk.
Der Wachsertrag stellt sich in Württemberg auf 0,25 Kilogramm
je Volk. Bemerkenswert ist, daß es dem Vienenwirtschastlichen
Institut der LandwirtschaftlichenHochschule in Hohenheim unter
Professor Rösch gelungen ist, eine Kreuzung zwischen der bekann¬
ten „Rasse 47" und einer norddeutschen Bienenrasse heraüszuzüch-
ten, die so langrüsselig ist, daß sie in der Lage ist, den Nektar
des Rotklees zu saugen. Dadurch wird es möglich sein, die
deutsche Honigernte in absehbarer Zeit nicht unwesentlich zn
steigern. Zwar ist der Rotklee-Honig im Geschmacketwas „ein¬
seitig", d. h. es fehlt ihm etwas von dem bekannten Honig¬
aroma, doch ist er trotzdem von ganz bedeutender Sühe.

Zu erwähnen ist auch noch die Seidenraupenzu  ch4, die
nur im Nebenbetrieb durchgesührtwerden kann. Der Seiden¬
bau, der in Württemberg schon in früheren Zeiten Eingang ge¬
funden hatte, dann aber infolge zu hoher Gestehungskosten wie¬
der eingeschlafenwar, ist dank der für den Seidenbau getroffe¬
nen Förderungsmahnahmen wieder auf dem Marsch. 55 Züchter
befassen sich heute schon wieder mit der Seidenraupenzucht, und
zwar in allen Teilen des Landes, besonders im Unterland, so¬
wie in der Gegend von Göppingen und Tübingen. Aber auch
an hochgelegenen Orten wie Leutkirch, Freudenstadtund Ebingen
gibt es Seidenbau.

Vor der 5. Reichskleintierschaukommen Württembergs Aus¬
stellungs-Geflügelzüchter mit ihren Tieren noch nach Tuttlingen
zur Landesschau, um hier gewissermaßeneine letzte Auslese für
Leipzig zu treffen. Zu der Leipziger Ausstellung führt die Lan¬
desbauernschaftWürttemberg einen Verwaltungssonderzug mit

< 7Sprozentiger Fahrpreisermäßigung durch, den zweifellos viele
württembergischenKleintierinteressenten benützen werden. Man

j darf sicher sein, daß die württembergischenKleintierzüchter auch
- diesmal wieder in der großen deutschen Leistungsschaugut ab-

schneiden werden.

Langsam wird es Weihnachten
Sehnsucht vor Schaufenstern — Vom Zauber der Kerzen

Um die Schaufenster, in denen Kinderspielzeug liegt , sam¬
meln sich in Scharen die großen und kleinen Zuschauer und
betrachten all die bunten , die glitzernden und strahlend er¬
leuchteten Dinge, die jetzt ihre Anziehungskraft wie sonst
nie im ganzen Jahr ausüben . So mancher macht sich auch
Gedanken darüber , wie diese Dinge hergestellt werden, wo¬
her sie kommen und woraus sie wohl gemacht sind.

In langen , schmalen Kistchsn stehen die Kerzen im Schau¬
fenster und im Ladeninnern , die dazu bestimmt sind, am
Heiligen Abend und den Abenden nachher — in der Regel
bis zum Neuen Jahr — den Raum zu beleuchten, in dem
Weihnachten gefeiert wird . Viele Arten von solchen Ker¬
zen gibt es, kleinere, größere, schmale, dicke, rote , grüne,
weiße und gelbe. Für jeden Geschmack ist gesorgt, für jede
Freude am Bunten und Glänzenden.

Die meisten Kerzen werden von sinnreich erdachten Ma¬
schinen in großen Betrieben hergestellt. Viele Tausende
werden jede Stunde fertig und von Verpackungsmaschinen
gezählt und versandfertig gemacht. Zu Weihnachten wird
viel von diesen Lichtern umgesetzt, die einst die einzige Ve-
leuchtungsquelle bildeten , bis sie schließlich vom Petroleum
und dann von Gas und Elektrizität abgelöst wurden . Heute
ist Kerzenbeleuchtung, auch vom Weihnachtsfest abgesehen,
nur noch selten anzutreffen . Man nimmt eine Kerze, wenn
man in den Keller geht, man hält sich eine schöne, große
Wachskerze zu Hause, um seine Zigarre daran zu entzünden
und seinen Gästen das ewige Streichholzanstecken zu er¬
sparen . Daß außerdem ein Abendessen bei Kerzenschein
einen besonders stimmungsvollen Anstrich hat , braucht nicht
besonders betont zu werden. Man denke noch an die histo¬
rischen Musikabende, wie sie da und dort veranstaltet wer¬
den', wo Künstler in historischen Kostümen bei Kerzenschein
musizieren und an ein paar ähnliche Gelegenheiten , und
man hat damit wohl so ziemlich die meisten Möglichkeiten
erschöpft, die es für Kerzen und Kerzenbeleuchtung heute
noch gibt.

Wohl die meisten Kerzen werden aus Stearin gemacht,
nur ein Bruchteil aus echtem Bienenwachs . Aber die letz¬
teren haben ihre besonderen Liebhaber . Das kann nicht
verwundern . Denn echte Wachskerzen haben nicht nur ein
wunderbares Aroma , das ein wenig an den Geruch von
Honig erinnert , sie haben auch eine lange und ruhmreiche
Geschichte. Vis vor etwa hundert Jahren gab es ausschließ¬
lich Wachs- und Talgkerwn . Die echten Wachsle^ en sind
nie billig gewesen, es hat Zeiten gegeben, wo sie sogar
sehr teuer gewesen sind, und wenn in früheren Jabrhunder-
ten einmal ein ausnehmend schlechtes Vienenjahr war,
dann hat man schwer dafür blechen müssen. Es hat Zeiten
gegeben, in denen sich Kirchen und Klöster eigene Bienen¬
zuchten ausschließlich zum Zwecke der Wachsgewinnung für
die Kerzenherstellung hielten . Der Honig war dabei so¬
zusagen Nebenprodukt.

Auch heute erfreuen sich gerade bei den Weihnachts¬
baumkerzen die echten Wachskerzen noch großer Beliebtheit,
obwohl natürlich auch die anderen Kerzen nicht unter
Mangel an Nachfrage zu leiden haben . Aber die kleinen,
für diesen Zweck meist gelben Kerzchen verbreiten einen
besonders wundervollen Duft , eine besonders zauberhafte
Stimmung . Wenn ihr warmer Schein in alle Ecken dringt
und sich in erwartungsvollen und seligen Kinderaugen
spiegelt, dann klingt uralte Verheißung auf . R . G

Eva im Tunnel
Kurzgeschichte von Ralph Urban

Eisenbahnabteil Erster Klasse. An einem Fensterplatz
eine Dame. Jung , hübsch, einfach gekleidet, betont einfach»
fast zu einfach. Auf ihrem Schoß lag die Handtasche, dar¬
über eine Zeitschrift, in der sie blätterte.

Ein Herr betrat das Abteil , grüßte , warf einen Hand¬
koffer ins Netz, setzte sich der Dame gegenüber . Er sah gut
aus , war elegant gekleidet, fast zu elegant . Die schöne Frau I
musterte ihn mit ängstlichen Blicken und sah dann erwar » I

tungsvoll aus den Gang hinaus , als hoffte sie, daß noch
jemand käme. Aber niemand kam. Der Zug setzte sich in
Bewegung.

„Stört es Sie . wenn ich rauche?" fragte der Mann mit
hinreißendem Lächeln und verneigte sich.

„Nein , bitte —"
„Darf ich Ihnen eine Zigarette anbieten ?"
„Danke, nein ", sagte die junge Dame schnell und begann

wieder hastig in ihrer Zeitschrift zu blättern,
„Darf ich fragen , wohin die Reise geht?" versuchte der

Herr nach einer Weile ein Gespräch in Gang zu bringen.
„Ich nehme eine Stellung an ", antwortete die Dame

rasch, ohne auszusehen. „Als Kindermädchen, und zwar zu
drei Kindern . Mein Dienstgeber hat mir die Fahrkarte
geschickt, sonst könnte ich nicht Erster Klasse fahren —"

Der Mann kniff ein wenig das rechte Auge zu und be¬
trachtete sein Gegenüber mit heiterem Mißtrauen . Was
hatte sie bloß, warum zitterten ihre Hände?

Der Zug ratterte seine ewige Melodie . Die beiden Men¬
schen im Äbteil schwiegen. Aber es war ein unruhiges , fast
lautes Schweigen.

Schön ist sie, dachte der Mann . Ob ich eine Ohrfeige be¬
käme, wenn ich sie im Tunnel küssen würde?
^Der Ẑug donnerte auch schon in den Tunnel hinein , der

H?rr fing noch einen angsterfüllten , flehenden Blick auf , ehe
es tiefe Nacht wurde . Daher blieb er ruhig sitzen. Plötzlich
aber fühlte er sich von weichen Armen umfangen und heißen
Atem an seiner Wange . Ein paar Sekunden lang blieb er
starr , dann aber griff er zu und küßte sie. Und er küßt«
nicht schlecht.

Schwaches Licht kam auf, das rasend zu Hellem Tag
wurde . Die Dame riß sich los , fiel auf ihren Platz zurück,
glühend rot , in ihren Augen glänzte es fiebrig.

„Liebes ?" sagte der Mann und beugte sich zu ihr hin¬
über.

„Nicht, bitte nicht!" rief das Mädchen und hob abwehrend
die Hände. „Nicht sprechen! Nichts, gar nichts."

Der Herr lehnte sich mit einem Seufzer wieder zurück, er¬
schüttert von dem seltsamen Erlebnis.

Der Zug hielt , eine ältere Frau betrat das Abteil und
machte sich darin breit . Die junge Dame atmete tief.

Die Reise ging schweigend weiter . Das Mädchen vermied,
den Mann auch nur einmal anzusehen, obwohl er ihr«
Augen suchte.

Der Zug schlang Raum und Zeit in sich hinein , dam
wurde das Rattern der Räder bedächtiger. Die junge Dam«
erhob sich rasch und machte sich zum Aussteigen fertig . De«
Herr sprang auf und half ihr in den Mantel.

„Ich liebe dich!" flüsterte er ihr dabei ins Ohr . Sie abei
senkte den Kopf und schwieg. Grüßte und verließ das Ab¬
teil . die Handtasche krampfhaft unter den Arm gepreßt
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Der Herr folgte ihr auf den Gang hinaus.
„Liebes Fräulein ", sagte er, „ich mutz Sie Wiedersehen—"„Nein , nein —"
„Ich bitte Sie ! Darf ich Ihnen meine Karte geben?"
„Nein — oder ja , geben Sie mir Ihre Karte —"
Er reichte ihr die Karte . Sie nahm sie und sah sie flüchtio

mn. „Dr . A. Hofm" stand daraus . Dann folgte die Anschrift.
Der Zug hielt . Die Dame eilte dem Ausgang zu, bliek

nochmals stehen, drehte sich rasch um und reichte dein Dok>
tor mit seltsamem Lächeln die Hand . Dann stieg sie aus
Der Mann sah ihr nach, wie sie mit leicht wiegenden Hüs¬ten davonhastete.

Tage waren vergangen , und Doktor Holm hatte schon di,
Hoffnung aufgegeben, als er dennoch ein Schreiben vor
jener seltsamen Scbönbeit erhielt . Er hieß darin : „Wenr

Sie Viesen Brief erhalten und also wirklich Doktor Holm
sind, dann will ich Sie gerne Wiedersehen. Rusen Sie michbitte an —"

Der Doktor rief an , und schon am nächsten Tage fuhr er
wieder im Zug . Dann saßen sie nebeneinander in einem
kleinen Kaffeehaus , aber derart klein war es wieder nicht,
daß sie so knapp hätten beisammen sitzen müssen.

„Mein sonderbares Verhalten damals ", meinte das Mäd¬
chen, „ist nun nicht mehr schwer zu erklären . Mein Vater
ist nämlich Juwelier , und in seinem Auftrag reiste ich mit
einem überaus wertvollen Schmuck zu einem Kunden . Da
dies mein erster derartiger Auftrag war , schärfte mir Vater
alle erdenklichen Vorsichtsmaßnahmen ein. Besonders vor
Hochstaplern warnte er mich. Dann betraten Sie das Ab¬
teil, und da die Hochstapler in den Filmen genau so aus-
sehen wie Sie , war ich überzeugt, daß Sie mir im nächsten
Tunnel den Schmuck stehlen würden . Um dies zu verhin¬
dern, umarmte ich Sie und hielt Sie fest, solange wir indem Tunnel fuhren . Nun wißen Sie alles !"

Sprichwörter im Bild
Eins heitere Schulgeschichte von O. G. Foerster

Als wir in die Quarta kamen, zwölfjährige Jungen an
der Schwelle des Flegelalters , da geschah es zur selben
Zeit, daß Professor Nothe zum Oberschulrat befördert und
damit auch zum Revisor unserer Schule wurde . Alsbald
wurde das allbekannte Steckenpferd des neuen Herrn auch
rn unserer Schule geritten . Wir merkten es daran , daß
unser Deutschlehrer Professor Petronius plötzlich den„Sprichwort -Fimmel " bekam.

Es war wirklich merkwürdig und auffällig : In jeder
Deutschstunde begann er seinen Unterricht mit etlichen
Sprichwörtern , die er ausführlich deutete und nach unzäh¬
ligen Möglichkeiten erörterte . Wir wußten bald mehr
Sprichwörter auswendig als der Kalendermacher , und wir
vermochten selbst den Sinn der dunkelsten zu erklären.
Hoffen und Harren , Morgenstunde hat Gold im Munde,Der Krug geht so lange zum Brunnen , Wenn das Kind in
den Brunnen gefallen ist — jeder von uns trug ein dickes
Bündel solcher Sprichwortweisheiten mit sich herum und er¬
schreckte Eltern und Gäste mitunter durch überlegen in die
Unterhaltung eingestreute Kalendersätze. Wir kamen sämt¬
lich in den Ruf , unglaublich naseweis zu sein.

Indessen — dieser Sprichwort -Fimmel hatte seine Hin¬
tergründe. Unser Professor Petronius hoffte auf die Be¬
förderung zum Epmnasialdirektor . Und da er wußte, daß
der Herr Obsrschulrat es mit den Sprichwörtern hielt , die
er als einen kostbaren Hausschatz fürs Leben bezeichnet̂ soließ er uns dieses Schatzes teilhaftig werden.

Und dann kam die große Revision. Der Oberschulrat er¬
schien im schwarzen Eehrock in unserem Klassenzimmer, be¬
gleitet vom „Direx" und von unserem in verständlicher Er¬regung ein wenig kurzatmigen Petronius.

„Was wollen Sie uns vorführen , Herre Kollege?" fragteder Prüfende leutselig.
„Wenn Herr Oberschulrat gestatten . . . eine Lektion überdas Sprichwort !"
Wir grinsten hinter vorgehaltenen Händen, der Schulrat

aber hob, angenehm berührt , die buschigen Augenbrauenund rieb sich die Hände.
„Vortrefflich Herr Kollege, ganz vortrefflich !" lobte er.

„Sprichwörter sind für jeden Menschen der beste Hausschatzfürs Leben !"
Und dann begann die Sprichwort -Lektion. Nach einer

geistreichen Einführung über den Sinn des menschlichen
Lebens kam er auf die Bedeutung des Sprichwortes zu
sprechen, und dann rasselten wir unsere Sentenzen her,
wir belegten sämtliche ethischen Forderungen durch Sprich¬
wörter, wobei sowohl das Für als auch das Wider zur Gel¬tung kam. Wenn einer behauptete : „Erst wäa 's. dann
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18. Fortsetzung Nachdruck verboten

„Das möchte ich auch gern wißen," erwiderte Charlotte.
„Auf jeden Fall glaube ich. daß er meine Anwesenheit hier
nicht billigen würde . Aber, lassen wir das . Vielleicht sagt
sie nichts."

Es kam Farbe in sein Gesicht.
„Soll sie sagen," meinte er ärgerlich. „Meinetwegen.

Mir ist es überhaupt unbegreiflich, wie du einen Mann
heiraten willst, der über zehn Jahre älter ist. Er ist be¬
rühmt und hat Geld wie Heu. na ja , aber — offen gesagt,
Lotte — ich halte die Partie nicht für günstig. Du hät¬
test mich heiraten sollen . . . wie du es versprochen hast."

„Kinderei , Heinz."
Er sah sie fest an.
„Kinderei , die dir jetzt leid tut, " sagte er. „Nicht wahr,

so ist es doch."
Sie sah fort , denn sie konnte seinen Blick nicht ertra¬

gen und wurde abwechselnd rot und blaß . Ihre Gedanken
gingen in die Vergangenheit zurück, als sie noch Kinder und
halberwachseneMenschen waren . Sie hatten zusammen ge¬
spielt, er hatte ihr den ersten schüchternen Kuß gegeben,
dachte sie, und sie hatte versprochen, ihn zu heiraten . Wie
weit das zurücklag, wie fern , aber — eine schöne Zeit war
es doch gewesen.

Eine plötzliche Begierde , alle diese verflossenen Tage
noch einmal zu erleben , kam über Cbarlotte , aber sie zwang
diese Wünsche fort . Es war lächerlich, daran zu denken, siewar die Verlobte von Profeßor Krufius . dem berühmten
Chirurgen. Das durfte man nicht vergessen. Und sie hatte
in diese Zusammenkunft mit Heinz nur eingewilligt , weil^ sie so inständig darum gebeten hatte.
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wag s" — so erhob sich flugs ein anderer und schmetterte:
„Wer allzu viel denkt, wird wenig leisten!", und dem Wort
„Zeit ist Geld" setzte ein anderer entgegen: „Eile mit
Weile !" „Nur die Lumpen sind bescheiden!" erklärte Fritz
Bellmann und deutete in flüssiger Rede den Sinn dieser
Weisheit . Worauf sich Karl Eßwein erhob und in gleicher¬
maßen eindringlichen Worten die Wahrheit des Wortes:
„Demut ziert in allen Dingen !" erläuterte , lleber die Wahr¬
heit wußten wir die sprichwörtlichen Meinungen : „Mit
der Wahrheit kommt man am weitesten" und „Kinder und
Narren reden die Wahrheit ."

Und zu all diesen munter und ohne Stocken hergeschnarr¬
ten Lebensregeln gab Profeßor Petronius stets den ver¬
söhnlichen Ausgleich: „Die richtige Wahrheit liegt immerin der goldenen Mitte !"

Der Herr Oberschulrat strahlte . Dies war eine Lektion
nach seinem Geschmack. Und nachdem wir etwa hundert
Sprichwörter auf diese Weise bewältigt hatten , unterbrach
er dies philosophische Lehrgespräch und lächelte Petronius
mit gewinnender Freundlichkeit an.

„Vorzüglich, Herr Kollege! Nur eine kleine Anregung
noch! Ich habe es gern , wenn derartige Sprichwörter auch
ab und zu bildlich dargestellt werden. Sie prägen sich auf
solche Weise dem Gedächtnis leichter ein. Machen wir ein¬mal einen kleinen Versuch!"

-Er schritt zur Wandtafel und entwarf mit der Kreide
in kühnen Strichen eine abenteuerliche Gestalt, einen un¬
geheuren Strichmann mit abscheulicher Fratze, fpitzen Hör¬
nern und langem Schweis.

„Nun ?" wandte er sich lächelnd an uns , „wer errät wohl,
welches Sprichwort durch diese Zeichnung veranschaulichtwerden soll?"

Tiefes Schweigen.
Ich ahnte es wohl, worauf der Prüfende hinauswollte.

Es war eigentlich ganz klar. „Man soll den Teufel nicht an
die Wand malen !" Dies und kein anderes komke es sein.

Aber ehe ich dazu kam, mich zu melden, sprang schon Karl
Eßwein freudestrahlend auf und schrie: „Narrenhände be¬
schmieren Tisch und Pände !"

Augenblicklich verflüchtigte sich das Lächeln in den Mie¬
nen des Oberschulrgts . Unser Professor und der Direktor
rückten in peinlicher Verlegenheit an den Vatermördern.
Wir Quartaner aber hatten große Mühe , unsere Heiter¬
keit hinter allgemeinem Räuspern und Husten zu verbergen.
„Wir wollen nun dieses Gebiet verlassen!" sagte der Herr
Oberschulrat schließlich und wischte den Teufel ärgerlich
von der Tafel weg. „Bitte zeigen Sie mir nun die Aufsatz-
Hefte, Herr Kollege!"

Mil Rat und Tat
Mehr frische Lust

Eine der wichtigsten Lebensbedingungen für den Mensche» ist
der Sauerstoff. Dieser wird in den Millionen kleiner Zellen, aus
denen unser Körper zusammengesetzt ist, benutzt, um uns Kräfte
und Wärme zu geben. Wir atmen die Easarten aus, die sich bei
der Verbrennung in unserm Körper bilden, und zwar vor allem
die Kohlensäure. Diese Easarten sind für uns schädlich. Daher
muß man immer für möglichst viel Sauerstoff sorgen und daraus

bedacht seimdaß die verbrauchte Luft aus den Stuben entfernt
rvird?>Es ist also unbedingt nötig, daß die Fenster möglichst viel
geöffnet werden.

Zur Möbelpflege
Eichentische bekommen leicht Ränder, wenn eine heiße Schüssel

darauf gestellt wird. Wenn das wieder einmal vorkommt, reibt
man den Fleck sofort mit einem weichen Lappen, den man mit
Metallpolitur befeuchtet hat. Dann reibt man mit Olivenöl
nach und kann damit rechnen, daß die häßliche Stelle verschwun¬
den ist. Bei Mahagonimöbel entfernt man solche Stellen, die
durch heiße Gefäße entstanden sind, durch Reiben mit Leinöl und
poliert die Stelle dann mit einem Samtlappen nach. Ist einem
ein schwerer Gegenstand auf den Tisch gefallen, so daß eine
Beule entstanden ist, so legt man ein etwas angefeuchtetes wol¬
lenes Tuch zusammengefaltet darauf und stellt dann ein heißes
Eisen auf das Tuch. Man muß sich aber vorsehen, datz man nicht
etwa das ungeschützte Holz mit dem Eisen berührt.

Allerlei Kniffe beim Koche«
Wenn man Aepfel schmort, soll man ein paar Tropfen Zitro¬

nensaft hinzutun, wodurch die Aepfel nicht nur zarter aussehen,
sondern auch besser schmecken werden. Auch ein Stück Zitronen¬
schale kann man mitkochen. — Wenn Eingemachtes sich an der
Oberfläche mit einer Schimmelschicht bezieht, so entfernt man
diese sorgfältig und tut das übrige in einen Kochtopf und bringt
es unter stetem Rühren zum Kochen. Man füllt es hierauf wieder
in gut gesäuberte, völlig- trockene und etwas angewärmte, am
besten noch ausgeschwefelte Gläser. In den meisten Fällen war
die Schimmelbildung darauf zurückzuführen, daß Leim Einkochen
die frische Marmelade in ein feuchtes Gefäß gefüllt wurde. —
Tee schmeckt besser und ist viel ergiebiger, wenn man, sobald man
ein neues Paket öffnet, den Tee auf ein Blatt sauberes Papier
schüttet und dieses für etwa 10 Minuten auf einen warmen Ofen
legt. Im übrigen soll man die Tee- und Kaffeebüchsen in der
Nähe des warmen Ofens aufbewahren, — der Geschmack wird
dadurch viel kräftiger und besser.

Kamps de» Tintenflecken
In einem Haushalt, in dem Kinder sind, gibt es auch Tinten¬

flecke. Hat ein Heller Teppich Tintenflecke bekommen, so betupft
man diese mit dem ausgepreßten Saft einer Tomate, läßt den
Fleck so einige Zeit liegen und wäscht ihn dann mit einem in
warmes Wasser getauchten Schwamm ab. Tintenflecke auf Lei¬
nenstoffen soll man mit Mostrich bestreichen und dann waschen.
Auf dunklen Teppichen kann man Tintenflecke auch mit Salz be¬
streuen. Man kratzt dann das Salz mit Hilfe eines Löffels wie¬
der ab und wiederholt die Behandlung, bis der Fleck verschwun¬
den ist. Dann wird die Stelle mit einem Schwamm mit sauberem
Wasser abgewaschen. Auf jeden Fall mäßen Tintenflecke sofort,
solange sie noch frisch sind, entfernt werden.

! Kleine nützliche Winke für den Haushalt
! Wenn man Wäschestücke blaut, soll man im Vlauwaßer einen
! Eßlöffel Salz auflösen, damit die Wäsche nicht streifig wird. —
! Sind Speisen in Töpfen angebrannt, so entfernt man den Jn-
! halt zunächst so gut es geht. Dann bedeckt man die angebrannten

Stellen mit Salz und läßt den Topf einige Stunden stehen. Da¬
nach wäscht man ihn unter leichtem Reiben aus. Wenn nicht
durch das Anbrennen schon das Metall angegriffen ist, wird der
Topf auf diese Weise ziemlich schnell wieder sauber.

Der Sturz vom Schornstein
Wenn einer Pech hat, fällt er vom Stuhl und ist tot, sagt

der Volksmund. Wenn einer Glück hat, fällt er vom Schornstein
und lacht dazu, könnte man hinzufügen. Ein solcher Fall wird
aus Jugoslawien gemeldet. In einem dortigen britischen Berg¬
werk stürzte ein Angestellter von einem 45 Meter hohen Schorn¬
stein herab. Lächelnd und wegen des Zwischenfalles um Ver¬
zeihung bittend, erhob er sich von der Erde. Er hatte nur leichte
Quetschungen erlitten.

Ilmlizklii'üilieliMi'
lür Quittungen , ^ u/trüge, 6e-
stüligungen , Dehnungen , Villete
m l unci ohne blumerieiung

liefert preiswert

Charlotte war froh, daß der Kellner kam und Heinz
durch die Bestellung abgelenkt wurde . Nachher kam sie nicht
mehr auf das Gespräch zurück.

Ein paarmal hatte sie unauffällig nach dem Nebentisch
hiniibergeshen . Aber diese Dr. Hansen tat nicht dergleichen.
Nicht, daß Thea Charlottes Anwesenheit schon wieder ver¬
gessen hatte . Nein . Aber Thea hatte ein Gefühl des Unbe¬
hagens , und es war ihr unangenehm , nach dem Nebentisch
zu sehen. j

Sie hatte einiges von dem Gespräch gehört und sie
konnte sich denken, daß Professor Krustus nichts von dieser
Zusammenkunft wußte.

Herbert Medow beugte sich über den Tisch und berührte
ihre Hand.

„Schade, daß ich kein Gedankenleser bin," sagte er.
„Warum so nachdenklich?"

Sie fuhr leicht zusammen und entschuldigte ihre Unauf¬merksamkeit.
„O. es ist weiter nichts," meinte sie. „Was haben Siegesagt?"
„Ich habe gesagt, datz ich bedauere, kein Gedankenleserzu sein."
„Ach so . . ." erwiderte sie und rasch, ehe er weiterreden

konnte, fuhr sie fort:
„Wißen Sie , wir Aerzte sind eben zerstreut. Man denktan dies und das . . ."
„Und ich wollte Sie gerade etwas fragen, " fing er an,

„und zwar über jemand, den Sie kennen. Ich meine Pro¬
fessor Krufius . Was halten Sie von ihm ?"

Sonderbar — dachte sie, daß er gerade jetzt daraufkommt
„Ich halte von ihm, was alle von ihm halten , daß er

ein ganz hervorragender Mensch ist," sagte sie. „Hervor¬
ragend und außergewöhnlich als Arzt, Mensch und Vorge¬setzter."

„Sie gehören also auch zu seinen Bewunderern, " war
seine Antwort . „Er nimmt wohl alle wichtigen Operatio¬nen in der Klinik vor?"

„Nicht alle , aber viele," berichtigte sie. „Es sind ja noch
mehrere Chirurgen da und sein Spezialgebiet sind Kopfope¬
rationen . Sonst behandelt er natürlich seine Privatpatien¬
ten. Aber," fuhr sie fort, „wie kommen Sie denn auf Pro¬
fessor Krufius ?"

Sie hatte etwas laut gesprochen und die beiden am
Nebentisch standen plötzlich auf und gingen fort, ohne über¬
haupt gegessen zu haben.

^ Herbert Medow, dem dieses sonderbare Verhalten nichtaufgefallen war , schien mit der Antwort zu zögern.
„Warum ich mich für ihn interessiere?" sagte er. „Hm,

ja . . . man hat mir erzählt , er und ich — wir sähen uns so
ähnlich."

Thea sah ihn mit gesteigerter Aufmerksamkeit an und
sie erinnerte sich, wie sehr sie diese unbestreitbare Aehnlich-
keit in Erstaunen gesetzt hatte . Jetzt stellte sie diese Ähn¬
lichkeit wieder fest.

„Ich habe einmal gehört," fuhr er fort , ohne ihre Ant¬
wort abzuwarten , „ich habe einmal gehört , jeder Mensch
hätte seinen Doppelgänger . Für mich ist es sehr schmeichel¬
haft , der Doppelgänger eines berühmten Mannes zu sein."

„Doppelgänger ist wohl etwas übertrieben ." meinte
Thea . „Nach meiner Meinung bezieht sich die Ähnlichkeitnur auf gewisse Einzelheiten ."

„Auf die Augenpartie , nicht wahr ? Ja ? Nun , sehen
Sie , aber laßen wir das . Er soll als Mensch recht nett und
freundlich sein. Ist das wahr ?"

„Ja, " bestätigte Thea , ohne zu wissen, worauf er eigent¬
lich hinauswollte . „Man kann wohl sagen, er ist ein guter
Mensch."

„And reich." setzte Herbert Medow hinzu. „Er mutz
reich, sehr reich sein. Er hat ja auch die beste Praxis
in der Stadt . Und ich kann mir vorstellen, daß auf
seinen Rechnungen nur drei- bis vierstellige Zahlen
stehen . . ."

Eine Falte trat auf Theas Stirn.
Fortsetzung folgt.
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Ter Versager unjeies Artikels hat von seiner letzten
Forschungsreise, die ihn durch einen der ungesundesten und
daher noch von Weißen kaum betretenen Landstriche West-
asrikas sührte, auch einen Film mitgebracht, den jetzt dis
Degeio in ihrem neugegriindstenLchmalfilmverleihunter
dem Titel „Im Bannkreis des Poro-Hasa" herausbringt.
Dieser als Vortragssilm lausende Bildstreisen dürste dem
besonderen Interesse aller Organisationen, Vereine und
sonstigen Stellen begegne», dis im Rahmen ihrer Ver.
anstaltungen auch Filmabendedurchsühren.

Als ich nach kurzer Trennung das tropische
Westafrika wiedersah , empfing es mich in der
unfreundlichsten Weise, mit der man einem
Ankömmling in einem fremden Land begegnen
kann. — Tue Hafenstadt Freetown , wo meine
Dampferreise von Hamburg nach Afrika endete,
lag unter strenger Quarantäne ! In einem
Zyklus von drei bis vier Jahren , über dessen
geheimnisvolle Ursachen die medizinische For¬
schung noch im unklaren ist, kehren an der
Westküste des äquatorialen Westafrika solche
Epidemien von „Gelbem Fieber " wieder.

Die Seuche konnte größeren Umfang an¬
nehmen , und wenn dies geschah, so war ich zum
Gefangenen der Quarantäne geworden , und
meine geplante Forschungsreise in das Innere
von Sierra Leone war in Gefahr , schon am
Beginn zu scheitern. Aber es kam anders!
So plötzlich, wie das Fieber aufgetaucht war,
war es auch wieder erloschen.

(SämtlichePhotos: Degetv-Tobis/Dr, Eberl-Elber, M,)

MW

, >

MBMM

- --

Diesem ersten schon recht wenig erfreulichen
Willkommensgruß folgte ein zweiter , der um
nichts angenehmer war . Die Troo-enzeit, wäh¬
rend der es in Sierra Leone nicht die geringsten
Niederschläge gibt, ging ihrem Höhepunkt ent¬
gegen. Ich langte im Zentrum des Landes an
und fand versiegte Bäche und vertrocknete Fluß-
läufe . Die Eingeborenen litten in manchem
Gebiet schon seit Wochen unter empfindlichem
Wassermangel und eine Besserung dieses trost¬
losen Zustandes war erst in Wochen zu erwarten.

Nur mit Mühe gelang es mir , Boys und
Träger aufzutreiben , die bereit waren , trotz
aller widrigen Umstände mit mir tiefer hinein
in das Gebirge westwärts der Nigerquellen aus
Safari zu gehen. Aber endllch war ich doch
unterwegs . Und nach Tagen und Wochen an¬
strengendsten Marsches durch vertrocknete Täler,
über steilanstcigende Berge und vorbei an
halbausqestorbenen Siedlungen hatte ich endlich
rin Gebiet erreicht, das von einem ganz merk¬
würdig gearteten Eingeborenenstamm bewohnt
wird , den Temne,

Im Orwalä von Lierrs I-eone
dlit Orn -linenten Zesclimilclete, nur wenigen 2ugängl!cbe „bielli înbütte " eines cker geüeimen
dlsnnerbüncke im tropiscben ^ estakriks. Or . Lberl -Liber gewann ckackurcb Tutritt , ckaü er einem

Oelleiinkunck beitrat unil sieb allen notwendigen Lxeraitien unterrog

Kleine eitle scbwarre Lcbonbeit
^läöcben mit 8ebmuclcnarben aus äem tropischen Vestskrilea

Längst verebbte Wogen einer Völkerwande¬
rung , die in Westafrika nicht ohne blutige Fehden
vorbei gegangen ist, haben diesen Stamm in
eine rech, ungünstige Gegend verschlagen. Das
mag der Grund sein, warum die Temne mit
einem Fanatismus , der bei sonst keinem der
umliegenden Eingeborenen gefunden wird , an
ihrer alten Lebensart und an ihren traditio¬
nellen Sitten und Gebräuchen und an ihren
fast aus grauer Vorzeit stammenden kultischen
Zeremonien festhalten.

Die Temne machen sich das Leben schwer.
Ich sah sie, mit ungemein primitiven , selbst-
gefertigten Werkzeugen ihre Brandfelder an-
legen, mehr als einmal war ich mit dabei,
wenn sie in lagelanger mühevoller Arbeit Tier¬
sallen errichteten, und ich lernte die körperliche

Gewandtheit und die Kühnheit
dieser Menschen kennen, als ich
sie einmal am Pampaüa , dem
einzigen großen Strom , der
damals ein noch einige Me¬
ter tiefes , gefährliches Wasser
sührte , beim Grotzfischsangsah,

VtKllvl ^ » Ellll <lKl
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Es war mein schönster Er¬
folg, als ' es mir gelungen war,
mit diesem rauhen , verschlosse¬
nen , ja sogar trotzigen Volk
Freundschaft zu schließen. Noch
niemals , weder im Orient,
noch in Marokka, noch in Sene-
gambien , war mir das so
ichwer gefallen, wie hier . Und
selbst dann , als ich schon an¬
nehmen zu dürfen meinte , daß
es zwischen mir und den
Temne nichts Trennendes
mehr gäbe, muhte ich immer
wieder die Erfahrung machen,
wie rasch sich jeder Eingeborene
dieses Stammes zurückzieht,
sobald man ihn nach Dingen
fragt , die seine Weltanschauung
berühren , die hinüber reichen
in den Geheimkult der Ein¬
geborenen und ihren von Lei¬
denschaft durchglühten Glau¬
ben an die Allmacht der Dä¬
monen.

Es war im äußersten Osten
des Temne -Landes , als ich
eines Abends , etwa drei
Stunden nach Sonnenunter¬
gang, durch einen eigenartig
schwermütigen Gesang in mei¬
ner kleinen Negerhütte aus
der Ruhe aufaescheucht wurde.
Es waren Mädchenstimmen,
die da von weit ihre Lieder
sangen , bald mit einer er¬
regenden Inbrunst , bald wie¬
der mit einer verhaltenen

Hingabe , die etwas Rührendes an sich
hatte . Der Platz , von wo dieser seltsame
Gesang zu mir herübertönte , mochte keine 400
Meter von mir entfernt sein. Aber ringsum
lag dichtester Busch, und es war eine stockfinstere,
mondlichtlose Nacht. Meine Boys waren längst
im Dorf unten , so machte ich mich allein auf den
Weg. Immer näher schallten die Stimmen ^schon
mochte ich ganz dicht herangekommen fern, da
brach der Gesang plötzlich ab und an seiner
Stelle dröhnten mit dumpfem Klang große
hölzerne Signaltrommeln auf . Ich war entdeckt!

akxä klä „DEv -"
Daß es damals keinen ernstlichen Zwischen¬

fall gab, das dankte ich bloß der Einsicht einiger
älterer Frauen , unter deren Leitung die Mädchen
ihre nächtlichen Gesänge veranstaltet hatten . Es
war mehr als unvorsichtig gewesen, was ich da
versucht hatte , denn die Stätte , von der das
melancholische, monotone Singen zu meiner
Hütte herübergekommen war , galt als „tabu ".
Es war einer jener Kultplätze, an denen die
mannbar gewordenen Mädchen neben einer
Reihe von praktischen Uebungen der Erziehung
in den geheimnisvollen Zeremonien unterzogen
und in die Mysterien des Sande , des Geheim¬
bundes der westafrikanischen Frauen , eingeführt
werden . Sich einer solchen Kultstätte zu nähern,
ist einem Manne ebenso streng verboten , wie es
einer Frau untersagt ist, sich den Zeremonien¬
plätzen des „Poro ", des Geheimbundes der
Männer , zu nähern.

Mit welch unerbittlicher Strenge der Poro
auch heute noch die Beobachtung seiner Gesetze
durchzusetzen vermag , das lernte ich im äußersten
Südosten von Sierra Leone kennen, in jenem
landschaftlich so malerischen und trotzdem von
der europäischen Zivilisation fast völlig ver¬
gessenen Winkel zwischen Französisch-Guinca
und Liberia . Ich war schon Wochen hindurch
mit meiner Trägerkarawane unterwegs gewesen.
Mein Ziel war eine Oberhäuptlinasstedlung,
die, eingebettet zwischen dicht bewaldeten Ber¬
gen, mir für einige Zeit zum Rastplatz werden
sollte. Nur mehr ein Tagesmarsch trennte mich
von meinem ersehnten Ziel . Da kam mein
Hauptboy mit einer Hiobsbotschaft : Der Ober-
Häuptling der Siedlung ließ mich in aller Form
nnd mit aller Freundlichkeit bitten , seine Stadt
nicht zu betreten , sondern vielmehr mich aus
einem weiten Umweg in einen anderen Land¬
strich zu begeben. Und der Grund für dieses
ungastliche Verhalten war die Tatsache, daß in
der nächsten Nähe der Siedlung gerade kultische
Zeremonien des geheimen Männerbundes vor
sich gingen , und daß hierbei eine der am meisten
verehrten Dämonenmasken , in denen sich die
Eingeborenen ein überirdisches Wesen versinn¬
bildlicht vorstellen, anwesend war.

Von - ^ K^ tlittl illtlyelHllll
Fast hätte ich der Aufforderung des Ober¬

häuptlings Nachkommen müssen. Er ließ mich
durch geheime Späher auf Schritt und Tritt

beobachten, und er ging so weit , zu versuchen,
mir meine Boys und Träger Mann für Mann
abtrünnig zu machen. Erst als ich eines alten
Medizinmannes habhaft werden konnte und ihn
darauf verwies , wie sehr ich bereits in den
vorangegangenen Wochen und Monaten deut¬
liche Änzeichen dafür gegeben hatte , daß ich die
religiösen Anschauungen der Eingeborenen zu
achten bereit bin , trat ein Umschwung in der
Stimmung ein. Und überdies war es den Ein¬
geborenen dieses Gebietes inzwischen durch
jenes ebenso geheimnisvolle wie bewunderns¬
werte Nachrichtensystem, das es in Westafrika
immer noch gibt, bekannt geworden , welchen
Riten ich mich bereitwilligst unterworfen hatte
und wie weitgehend ich mit den Einrichtungen,
den rituellen Zeremonien und dem Ziel des
geheimen Männerbundes vertraut geworden
war . (Um seine ethnographischen und medi¬
zinischen Forschungen sowie die Filmaufnahmen
durchzuführen , war der Verfasser selbst einem
solchen Geheimbund beigetreten und hatte sich
wochenlangen Exerzitien unterzogen , die die
Aufnahme in einen solchen Männerhund vor¬
aussetzt. Die Sehr .)
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Oberster bkeäirininann
eines dlännerbuncles aus ckem äuüersten Osten

von Liens l .eone

So zog der Oberhäuptling sein Verbot , mit
dem er mir das Betreten seiner Siedlung ver¬
wehrt hattS, zurück, und um sein Unrecht
wieder gutzumachen, durfte ich bei einer
der geheimnisvollsten Zeremonien mit dabei
sein, oie mit der Maske des gefürch¬
teten Buschgeisles, des „Poro -Uafa " veran¬
staltet wird . Ueber diesen Buschgeist gehen
unter den Eingeborenen ganz bestimmte Legen¬
den. Diese Legenden erzählen davon , daß es
irgendwo in den unzugänglichsten Teilen der
tropischen Urwälder ein geheimnisvolles Wesen
gäbe, halb riesenhafter Menschenaffe, halb
Dämon . Und dieses furchterregende Fabelwesen,
so geht unter den Eingeborenen die Sage , be¬
herrsche die gesamte Natur . ,

All lklalltklMn » MilllslLilllvlAl
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Gewiß , die groteskgestaltete Maske , di« diese«
Dämon verkörpern soll, ist das Werk mensch¬
licher Phantasie , und ebenso sicher ist es Wohl,
daß das legendäre überirdische Wesen, von dem
man sich da erzählt , keineswegs em dämonen¬
haftes Ungeheuer ist. Aber es mag zu denken
gehen, daß in den Sagen und Fabeln der Ein¬
geborenen dieser „Menschenaffen-Dämon " immer
wiederkehrt , ebenso wie seiner Zeit in den Er¬
zählungen der Pygmäen in Belgisch-Kongo
recht häufig ein seltsam gestaltetes Tier , halb
Zehra , halb Giraffe auftauchte , von dem sich
später herausstellte , daß es nicht in das Reich
der Fabel gehört, sondern das heute jedem Tier-
kundigcn wohlbekannte Okapi ist. Ho darf es
nicht als völlig ausgeschlossen gelten, daß die
Forschung eines Tages auch jenen legendären
Menschenaffen entdeckt, der in die aber-
gläuhischen Vorstellungen der Eingeborenen von
Sierra Leone als „Buschgeist" Eingang ge¬
funden hat.
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